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NM Wert AWWen «der WemeM.
MWmrtMm.

Das Auswärtige Amt, 23. Oktober 1918.
Mein Herr!

In Berücksichtigungder Mitteilung der deutschen Regierung
dom 20. Oktober, welche Sie übermittelte», beehre ich mich, Sie
zu benachrichtigen, daß der Präsident mich beauftragt hat, folgen¬
des darauf zu antworten:

Nachdem der Präsident der Bereinigten Staaten die feierliche
und klare Erklärung der deutschenRegierung erhalten hat, daß sie
rückhaltlos die Friedensbedingungen annimmt , die i» der Botschaft
vom 8. Januar 1918 von dem Präsidenten der Bereinigten Staaten
niobergelegt sind, sowie die Grundsätze einer Regelung in den
folgenden Botschaften, namentlich in der Botschaft vom 27. Sep¬
tember, und daß die deutsche Regierung wünscht, die einzuleitcn-
den Schritte zu Besprechungen zu tun, und daß diese Bemühungen
nicht seitens derjenigen erfolgen, die bisher Deutschlands Politik
diktierten und den gegenwärtigen Krieg im Namen des deutschen
Volkes führten, sondern seitens einer Regierung , welche die Mehr¬
heit deS Reichstages vertritt und für die überwältigende Mehrheit
des deutschen Volkes spricht, nachdem der Präsident außerdem bas
weitere Versprechen der deutschen Regierung erhalten hat, baß die
Gesetze der zivilisierten Welt sowohl zu Wasser als zu Lande a»
den Streitkräften der Gegner beobachtet werden sollen, empfindet
der Präsident , daß er nicht länger verweigern kann,
mit den Regierungen , die mit der Regierung der Vereinigten
Staaten verbündet siird, der Frage eines Waffen still¬
standesnäherzu treten.  Er Hält es aber für seine Pflicht,
neuerdings zu erklären, daß der einzige Waffenstill¬
stand,  den er sich vorzuschlagen ermächtigt fühlt, nur ein solcher
sein könnte, welcher die Vereinigten Staaten und die mit ihnen
verbündeten Mächte in der Lage lassen würbe, den Abmachungen,
die getroffen werden müßten, jene Kraft beizulegen, die eine
Wiederaufnahme der Feindseligkeiten seitens
Deutschlands unmöglich machen würde.  Der Prä¬
sident hat folglich seinen Notenwechsel mit den gegenwärtigen
deutschen Behörden, den Regierungen , mit dene» die Vereinigten
Staaten als Mitkämpfer alliiert sind, übermittelt mit dem Vor¬
schläge, daß, falls diese Negierungen geneigt sind, den Friede» zu
hen angebotenen Bedingungen und Grundsätzen z» bewerkstelligen,
ihre militärischen Ratgeber und die militärischen Ratgeber der
Bereinigten Staaten einzulaben sind, um mit den gegen Deutsch¬
land alliierten Regierungen die notwendige» Bedingungen eines
solchem Waffenstillstandes z» unterbreiten , der die Interessen der
betreffenden Völker vollständig wahren wiirde, nnd den alliierten
Regierungen das unbeschränkteRecht zur Sicherung der Einzel¬
heiten eines Friedens , mit dem die deutsche Negierung sich ein¬
verstanden erklärt hat, verbürgen und durchsetzenwürde, voraus¬
gesetzt, daß sie den Waffenstillstand für möglich halten. Eine An¬
nahme durch Deutschland wird den besten und konkreten Beweis
der unzweideutigen Annahme der Bedingungen und Grundsätze
des Friedens seitens Deutschlands bieten, woraus die deutsche
Aktion entspringt.

Der Präsident fühlt, daß er selbst nicht aufrichtig wäre, wen»
er nicht betonte, nnd zwar in möglichst aufrichtiger Form, aus
welchem Grunde außerordentliche Sicherheit verlangt werden muß.
Do bedeutungsvoll und wichtig die Verfassungsänderung auch zu
sein scheint, welche der deutsche Staatssekretär des Auswärtigen
in seiner Note ausspricht, scheint eS doch, daß dem Prinzip einer
Regierung , welche dem deutschen Volke verantwortlich ist, bis jetzt
noch ni cht vollständig entsprochen  wurde , oder daß
irgendeine Garantie besteht oder erwogen wird, daß die Aende-
rung des Grundsatzes oder die Durchführung dessen, was bis jetzt
erreicht wurde, dauernd sein wird. Außerdem tritt nicht klar zu
Lage, ob der Kern der gegenwärtigen Schwierigkeiten getroffen
ist. Es ist möglich, daß künftige Kriege jetzt unter Kontrolle gestellt
werden, aber der gegenwärtige Krieg, der jetzt zur Diskussion
steht, war es nicht. Es ist klar, datzdaSdeutscheVolkkeine
Mittelbesitzt,umzubefehlen , daß diedeuts che n
Militärbehörde » sich dem deutschen Volks¬
willen zu unterwerfen haben,  und daß die Macht deS
Königs von Preußen , die Politik des Reichstages zu
kontrollieren,  noch «»erschüttert ist, daß der entscheidende
Militarismus noch immer in den Händen derjenigen liegt , die bis¬
her die Herrscherin Deutschland waren. In dem Gefühl, daß die
ganze Welt jetzt davon abhängt, daß klar gesprochenwird und auch
von dem aufrichtigen und geraden Verlangen abhkngt, betrachtet
es der Präsident als seine Pflicht, ohne auch nur zu versuchen,
irgend etwas , was schroff klingt, zu mildern, zu sagen, daß die
BölkerderWeltkeinBertrauenhabenkönnenzu
de « Worten derjenigen , welche bisher die Herr¬
scher der deutschen Politik gewesen sind  und aber¬
mals zu betonen, daß beim Friedensschluß und bei den Versuchen,
die endlosen Beleidigungen und Ungerechtigkeiten dieses Krieges
ungeschehenzu machen, die Regierungen der Bereinigten Staaten
mit keinem als mit denjenigen Vertretern des deutschen Volkes
verhandeln können, welche Sicherheit über eine verfassungs¬
mäßige Haltung bieten, als wirkliche Beherrscher Deutschlands.
Wenn mit den militärischen Beherrschern und der
monarchischen Autorität,  welche Deutschland jetzt hat,
verhandelt werden müßte, oder wenn nur die Aussicht bestände,
daß wir mit ihnen später z» tun haben, bei den internationalen
Verpflichtungen des Deutschen Reiches, dann darf Deutschland
keine» Friede» verlange», so n de r» mutz jich ergeben.  ES
kann nichts dabei gew"nnen werden, wenn diese essentielle« Dmge
unausgesprochen bleiben.

Genehmigen Sie de» Ausdruck meiner Hochachtung.L- nstttg.

ZerK«WMMM.
(W . T . B .) Berlin , 24. Oktober , abends . (Amtlich .)

Erfolgreiche Kämpfe in Mandern . Oestlich von Solesnes nnd
Le Catcau sind rneut « schwerste Angriffe der Engländer ge¬
scheitert . Sie blieben auf örtlichen Geländegewinn beschränkt.
Von den anderen Fronten nichts Neues.

Bei Redaktionsschlnß war der heutige
Heeresbericht noch nicht ei,«getroffen.

Staatssekretär des Keichsmaememntesvon Mann
über die Kriegsanleihe-

Vertrauen zur Kriegsanleihe ist Ver¬
trauen Zum Vaterland.

Die neue Note klärt dis Lage noch weiter. Wilson ver¬
spricht in ihr , nunmehr mit den alliierten Regierungen in
Verbindung treten zu wollen, um mit ihnen über die Frage
des Waffenstillstandes und die kommenden Friedensver¬
handlungen Beratungen zu pflegen. Als Voraussetzung be¬
zeichneter die Bereitwilligkeit der Alliierten , auf den Waf-
fenstillstandsvorschlageingchen zu wollen.

Das bedeutet unzweifelhaft einen Fortschritt, denn nun
kommt die Frage des Waffenstillstandes aus der theoretischen
Diskussion heraus . Es fragt sich nur , wie werden die
praktischen  Waffenstillstaudsbedingungen der Feinde
aussehen? Wilson legt dar, daß natürlich nach Lage der
Dinge die Bedingungen eines Waffenstillstandes so sein
müßten, daß an eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten
durch Deutschland nicht mehr zu denken sei. Das ist zweifel¬
los eine sehr schwere Bedingung und sie kommt bis zu einem
gewissen Grade der einseitigen Wehrlosmachung des einen
der kämpfenden Partner gleich. Wilson verlangt damit volles
Vertrauen zu seinen Grundsätzen. Er fordert , daß Deutsch¬
land sich den Friedensbedingungen seiner Grundsätze unter¬
wirft und nicht eines Tages die Verhandlungen abzubrechsn
in der Lage ist, um den Kamps wieder aufnehmen zu können.

Besondere Bedeutung kommt dem letzten Teils der Wil-
sonschen Note zu. Herr Wilson fetzt darin auseinander , wie
er über die Demokratisierung und Parlamentarisierung in
Deutschland denkt. Es ist ihm nicht,verborgen, geblieben,
daß die innerpolitischen Machtverhältnisse noch nicht so voll¬
kommen umgestaltet sind, daß man von einer wirklichen
Volksregierung reden könne. Die völlige Unterwerfung der
Militärbehörden unter die Zivilregierung ist ja auch noch
nicht durchgesührt und ist unvollkommen, solange die Kon-.-
mandogew-alt des Kaisers bestehen bleibt. Es versteht sich
ohne weiteres, daß diese wichtigen Punkte Wilson nicht ent-
gehen konnten. Mit Halbreformen begnügt er sich nicht
und er spricht ja auch sehr deutlich aus , was er befurchtet.
Er erkennt zwar an, daß das deutsche Volk sine bestimmte
Kontrolle über seine Regierung erlangt Hobe, aber er ver¬
mißt die Garantien dafür , daß die alten absolutistischen
Kräfte nicht wiederkehren.

Wir Sozialdemokraten befinden uns dabei in einer sehr
unangenehmen Lage. Trotzdem wir wissen, daß aus Wilson
der Vertreter des amerikanischen Kapitalismus spricht,
dessen Heere an die Tore des Reiches klopfen, müssen wir
doch rein sachlich zugeben, daß die innere Umwälzung m
Deutschland noch lange nicht dem entspricht, was das sozial-
demokratischeParteiprogramm fordert und auch von der
bürgerlichen Linken vertreten wird. Es handelt sich darum,
die 'Volksregierung in Deutschland herbeizuführen und so
fest zu verankern, daß demgegenüber die Macht und Kraft
Mzelner Personen für alle Zeiten beseitigt werden. Noch
sind die Verfassungsänderungen nicht unter Dach und Fach.
Der Reichstag muß in wesentlichenPunkten die Macht der
Volksvertretung dabei erhdb-lich erweitern. Aus Liese For¬
derungen kann nicht verzichtet werden, auch wenn sie im
Augenblickvon Wilson gefordert werden. Bedauerlich ist
dabei ja nur , daß das möglich ist und daß nicht schon früher
den selbstverständlichenForderungen der Demokratie Genüge
geschah.

Wilson sagt aber noch ein werteres. Er läßt das deutsche
Volk nicht in Zweifel darüber , daß er und die Entente auch
heute nicht den gegenwärtigen Herrschern der deutschen
Politik Vertrauen entgegenbringen könne. Don den mili-

! tärischen Beherrschern und-,der monarchischenAutorität for-
i dert er bedingungslose Kapitulation . Mit ihnen über den

Frieden zu verhandeln wird abgelehnt. Auch mit dieser
! Tatsache hat sich das deutsche Volk abzufinden. Und dieser

Punkt wird einer der wichtigsten sein, der das Krisgskabnrett
die nächsten Tage beschäftigt.

Die neue deutsche Regierung steht vor einer schweren
Aufgabe. Riesengroßen Aufgaben sieht sie sich gegenüber.
Am größten, ist das , was in der äußeren Politik von ihr ver¬
langt wird , aber auch die innerpolitischen Forderungen des
Tages sind die denkwürdigsten, die jemals eine deutsche
Regierung zu behandeln hatte. Das deutsche Reich steht an
seiner Schicksalsstunde. Allein gegen eine Welt von Fein¬
den, neben ihm zusammengebrocheneund zusammenbrechende
Bundesgenossen. Bulgarien und die Türkei sind erledigt,
die Frage , wie lange sich Oesterreich-Ungarn noch an unserer
Seite befindet, ist so unsicher und seine Zersetzung so voll¬
ständig, daß der Zusammenbruch nicht lange mehr unaus-
bleiblich sein kann. In einer solchen Lage, nach vierjähriger
Kriegsdauer der unerhörtesten Opfer und Leistungen, steht
Deutschland vor der Liquidation des Krieges. Es heißt
jetzt für das deutsche Volk, den ganzen Mut , den es noch be¬
sitzt, zusammenzunehmen und den kommenden Wochen furcht¬
los ins Auge zu schauen. In einer solchen Lage will es uns
banal klingen, Verteidigungsphrasen in die Welt zu rufen.
Gegen die Uebermacht aufzukommen, erscheint uns unmöglich.
Das Reich braucht jetzt den Frieden. Möae es den nach den
WilsonschenRechtsgrundsätzenbekommen. Wenn nicht, wenn
seine Gegner es vergewaltigen, hat es dagegen nur noch die
Waffe des Protestes und die moralische Einflußnahme auf
die, die jahrelang -das Recht der Völker und Nationen bis
zum Ueberdrusseim Munde geführt haben. War das Heu-
chelei, dann kann es sein Geschick nicht abwenden, aber es
wird den Gegnern am Ende zurufen : Bei Philippi sehen
wir uns wieder! Ein Gewaltfrieden trägt nie den Kern
der Dauer in sich und auf den Tag von Jena folgte schon
1813 -der Don Leipzig.

Die«MW MM » stk de»
MMrjkieden.

Nach Eröffnung der gestrigen Sitzuna ergriff Minister¬
präsident Wekerle das Wort und erklärte in einer längerenRede.
Laß die Verhältnisse sich immer schwieriger gestalteten, io daß die
Zusammenfassungalter nationalen Kräfte erforderlich sei. E r
halte jedoch den Augenblick nicht für ge¬
eignet , um in dieser Lage die Regierung
w e it erz ufüih  ren . Er werde dem Moirarchen feine
Entlassung einreichen  und Vorschlägen, eine solche
Regierung zu berufen, die unter Teilnahme von außerhalb des
Hauses stdhenden Kräften die Geschäfte übernehme. (Lauter Bsi-
M bei der Opposition.)

Graf Karoly. hatte am Tage zuvor den Sonderfrieden
mit der Entente gefordert.

Aus den Vorgängen im ungarischen Mgeordnetenhauseer-
gibt sich mit aller Klarheit, wohin die Verhältnissein Oester¬
reich-Ungarn trechen. Es hat den Anschein, als wenn die Oppo¬
sition der Karoly-Partei immer stärker würde. Die Regierung
kann sich ihren Argumenten auf die Dauer der Zeit nicht ent¬
ziehen und hat daher, veranlaßt durch weitere innere Schwierig¬
keiten, die durch Meutereien in Fiume verschärftworden sein
sollen, hervorgerufensind, sich zum Rücktritt entschlossen. Nach
den zuletzt vorliegenden Nachrichten soll Graf Karoly mit der
Kabinettsbildung beauftragt werden.  Ob
die Nachricht zütrifft, läßt sich im Augenblick nicht nachprüfen.
Es ist aber selbstverständlich, -daß das neue Ministerium ohne
Karoly-Partei nicht gut denkbar ist. WlÄet Graf Karoly das
Kabinett, wird er wahrscheinlich auch Sozialdemokratenin seine
Regierung berufen. Das Programm, nach dem er Ungarn aus
den Schwierigkeitenherausführen will, «hat er im Wgsord-
netenhauseja bereits entwickelt. Seine politischenZiele be¬
rühren das Bündnis mit Deutschland auf bas engste. Sein
erster Schrift wird wahrscheinlich sein, die Auflösung des Bünd¬
nisses mit Deutschland herbeizuführen. Es bedarf keines be¬
sonderen Hinweisesdarauf, daß das die stärksten Rückwirkungm
auf Deutschland haben muß.

MitWrMiWT
Am Bundesratstische : v. Payer , Dr . Sols , SchSllch,

Schsidemann , Erzberger.

Die Beratung der Entwürfe zur Abänderung der Reichs¬
verfassung und des Gesetzes betreffend die Stellvertretung

des Reichskanzlers wird fortgesetzt.
Staatssekretär des Auswärtigen Dr . Solf : Im Einverneh¬

men mit dem Herrn Generalgou-verneur in Brüssel hat dev spa-



is § l
Nische Gesandte im Haag , Marquis de Villalobar , am 18. Oktober
gemeinschaftlich mit dem Vertreter der französischen Interessen,
dem niederländischen Geschäftsträger Herrn van Volleichoven,
dann mit einem Vertreter des Ernährungsamtes in Belgien eine
Meise nach Courtrai und Balenciennes gemacht. Sie haben er¬
kannt , daß die deutschen Militärbehörden alles in ihrer Macht
Stehende getan haben , um sowohl das Los der Flüchtlinge , als
auch das Los der Bewohner der Städte , die dem Bombardement
ausgesetzt sind, zu lindern . Die Regierung ist gestern von -ver¬
schiedenen Seiten gefragt worden , ob sie die Grundsätze des Prä-
sidenten Wilson ehrlich durchzuführen , beabsichtige. Die -Regie-
rung weist jeden Zweifel an dieser Absicht auf das Entschiedenste
zurück (Bravo !), nachdem sie sich in ihrer Antwort an den Prä¬
sidenten Wilson auf den Boden seiner Botschaft gestellt hat , ist sie
auch entschlossen, demgemäß zu handeln . Was Polen und Elsaß-
Lothringen anbetrifft , so ist ohne -weiteres klar , daß wir , da diese
Landesteile unter den 14 Punkten des Wilsonschen Programms
ausdrücklich aufgeführt find, mit der Regelung beider Fragen
durch die Friedensverhandlun -gen einverstanden sind. Ueberhaupt
werden wir , -Nachdem wir das Wilsonsche Programm als die
Grundlage des gesamten Friedenswerkes angenommen haben,
das Programm nach allen -Richtungen hin in allen Punkten,
loyal und im Sinne voller Gerechtigkeit und
Billigkeit  verfolgen . (Lebhafter Beifall .)

Wenn aber Abg. Hansen behauptet, daß wegen der
nordfchleswigschen Frage

aus -dem Prager Vertrage noch heute ein positiver Rechtsanspruch
bestünde -auf eine Volksabstimmung , so muß die Regierung diese
Rechtsäußerungen als irrtümlich ablehnen . (Abg. Led « -bour:
Rein formale Auffassung !) Der Prager Frieden schuf endgültige
völkerrechtliche Ansprüche lediglich zwischen den Vertragsteilen,
und diese Ansprüche sind im Jahre 1876 durch die Vereinbarungen
aufgehoben . Außerde mliegt seitens der dänischen Regierung eine
Anerkennung dieser Aufhebung durch den sogmannten Optanten-
Vertrag vom Jahre 1807 vor.

Abg. Ricklin hat dann ein recht herbes Urteil gefällt über
die in

Elsaß -Lothringen

eingeleitete Neugestaltung der Dinge . Die Regierung wird sich
durch diese Kritik nicht abhalten lassen, den für gut und richtig
anerkannten Weg weiter fortzuschreiteu . (Bravo !) Den , elsaß-
lothringischen Standpunkt soll dadurch das Recht werden , die An¬
gelegenheiten -des Landes nach seinem Willen zu regeln . - Es ent¬
spricht dieses Vorgehen den Bestrebungen , die die Mehrheit , aus
-der die deutsche Regierung hervorgegangen ist, auf Anregung und
unter Zustimmung des Herrn Ricklin und seiner politischen
Freunde , auch unter Zustimmung der übrigen veicksländischen
Abgeordneten , verfolgt hat . (Hört , hört !) Die Regierung hat es
für ihre Pfslicht gehalten , diese Bestrebungen alsbald nach ihrer
Konstituierung in die Tat umzusetzen . Einer andersseiti -gen Rege¬
lung -der elsaß -lothringischen Frage wird durch die gegenwärtige
Lösung in keiner Weise -vorgegriffen.

Der Redner der polnischen Fraktion hat es unternommen,
aus dem Punkt 13 des Wilsonschen Programms weitgehende

Ansprüche für den künftigen polnischen Staat
zu begründen . Demgegenüber erkläre ich, die deutsche Regierung
hat , wie bereits betont , -das Programm des Präsidenten Wilson
offen und ehrlich angenommen . Dieses Programm begründet
einen Frieden des Rechts und -der Versöhnung , und will nicht neue
Gegensätze und neue Kriege entstehen lassen. Wenn der Redner
der polnischen Fraktion erraten ließ , daß er z. B. Danzig , eine
Stadt mit zwei - bis dreiprozentiger polnischer Bevölkerung , für
das zukünftige Polen beansprucht , so setzt er sich tu schreienden
Gegensatz zu den Grundsätzen -des Präsidenten Wilson . (Lebh.
Zustimmung .) Glauben Sie mir , m. H., die deutsche Negierung
wird bei der -Behandlung dieser schwierigen Fragen sich mit aller
Entschiedenheit jeder Vergewaltigung der Polen und jeder Ver¬
gewaltigung der Deutschen bei dieser Lösung widerfetzen, die ein
Zusammenleben beider benachbarter Völker unmöglich machen und
zu neuen Konflikten führen müßte . (Bravo !) Wenn nun der
polnische Redner auch solche Ansprüche aus den Kriegsjahren her¬
leitet und in schärfster Form Kritik übt , brauche ich wohl nur da¬
ran zu erinnern , was in diesem Kriege das deutsche Volk und
das deutsche Heer mit Gut und Blut getan hat , bis es überhaupt
möglich war , auf die Plattform zu treten , auf der die Freiheit
von Polen jetzt geschaffen werden soll. (Stürmischer Beifall.
Abg. Korfanty:  Geraubt und geplündert haben sie. Großer
Lärm rechts . Präsident Fehrenbach  ruft den Abg. Korfanty
zur Ordnung . Verschiedene Abgeordnete der deutschen Reform-
Partei , u . a . Abg. Werner -Gießen , stürmen zu dem Polen hin und
geraten mit ihm in -heftigsten Disput . Abg. Graf Posadowsky
ruft -dem Polen zu : Wir sind hier nicht im polnischen Reichstag .)

Kriegsminister von Scheuch: Nachdem der Kaiser mich zum
Kriegsminister ernannt hat , habe ich heute zum ersten Male die
Ehre , in dieser Eigenschaft vor diesem höhen Hause zu sprechen,
in tiefernsten schweren Tagen , aber nicht in verzweifelten Tage »,
und daß es nicht verzweifelte Tage werden , das liegt bei uns und
bei unserem Heer und bei unserer Tüchtigkeit . (Beifall .) Das
Heer ist nicht geschlagen, die Heimat ist nicht zusammenge -brocheu.
(Beifall .) Ueberall sind die Kräfte vorhanden , geeignet , uns zu
erfolgreichem Widerstand zu befähigen . Diese Kräfte zu beleben,
sie stets dem Frontkampf dienstbar zu machen, ist meine vor- '
nehmste Aufgabe . Eine dringendere gibt es jetzt nicht. Die mir
unterstellte Verwaltung bittet um Ihr Vertrauen . Sie verdient
es. Wo auch sonst Kritik geübt wird , geschehe -es mit dem Maße,
das die Achtung -vor den Leistungen unserer Führer an der Front
und die Rücksicht auf die große Verantwortung unserer Kom-
maudostellen daheim gebietet . (Beifall rechts .) Ziehen Sie gegen
mich los, ich will Ihnen gern Rede und Antwort stehen. Aber
richten Sie nicht Angriffe gegen Männer , die sie nach Form und
Zeitläuften als verbitternd empfinden müssen. (Sehr richtig .)
Kritik will doch Wohl den Zweck verfolgen , das gegenseitige Ver¬
ständnis zwischen den Anschauungen des Reichstages und den
Auffassungen bei den Behörden zu erhöhest und diese beiderseitigen

.Auffassungen einander näher zu bringen, ein Ziel, das des
Mähens wert ist. Ich weiß aber nicht, oh dieses Mühen gefördert
wird , wenn der Führer einer großen und einflußreichen Partei
stellvertretende kommandierende Generale mit tobsüchtigen Men¬
schen vergleicht . (Unruhe links . Sehr richtig ! rechts .) Wrr
müssen jetzt, wen die Notwendigkeit dazu sich ergibt , unter Um¬
ständen dem Vernichtungswillen unserer Feinde den deutschen
Kampfwillen entgegenflellen . (Lebhaft wiederholter Beifall rechts.
Unruhe und Zurufe links .)

Abg. Noske (So,z.) : Der Kriegsminister hat immer noch nicht
begriffen , um was es sich eigentlich in Deutschland handelt . Hof- -
fentlich bringen uns -die nächsten Stunden schon den Beweis dafür,
daß die Politik der neuen Regierung uns den Frieden bringt.
Der gestrige Tag war ein trüber Tag . Die Redner der Nationali¬
täten verlangten die Abtretung selbst rein deutscher Gebiete . Herr
Haafe hat gestern Oel ins Feuer gegossen und in den Wunden des
Reiches gewühlt . Die polnische Freiheit ist mit deutschem Blut er¬
kämpft worden . Jetzt kämpft Deutschland um sem-e nackte Exi¬
stenz gegen feindliche Eroberungspläne . Die Herrschaft der Junker
ist zusammengebrochen . D i e -S chu l d i g e n , die bisher die
Friedensverhandlungen verhindert haben,
müssen zur Verantwortung gezogen werden.  -
Graf Westarp hat gestern der Hoffnung auf bessere Zeiten -unter
einer starken Monarchie Ausdruck -gegeben . Beifall würde im
Volke nur eine große Geste des Trägers der Krone auslösen.

Präsident Fehrenbach ruft nachträglich den Abg. Werner-
Gießen zur Ordnung , weil er gestern arff einen Zuruf des Nbg.
Korfanty (Pole ) gerufen hatte : Raus mit dem Lumpen!

Staatssekretär des Innern Trimborn : Gestern ist eine Ver¬
sammlung der deutschen FriedensgesMschast polizeilich verhindert
wo-hj-n . Ich stehe nicht an , mein lebhafter Bedauern

darüber auszusprechen , daß -diese Versammlung nicht zustande ge¬
kommen ist. ^ Dieser Vorfall gibt mir Anlaß zu folgender Erklä¬
rung : Zunächst stelle ich fest, daß die Verfügung des früheren

s Kriegsministers vom 8. Juli 1918 betreffend Verhinderung von
> Versammlungen gewisser Friedensgesellschaften aufgehoben wor.

den ist . (Beifall .) Damit ist dem Verlangen der Mehrheit dieses
Hauses Rechnung getragen . (Beifall .) Hier habe ich zu erklären,
Versammlungen der FriedenSgesellsch -aft sol.
len in der Folge gestattet werden.  Die gestern er-
folgte Verhinderung der Versammlung fällt , soweit sich die Tat-
suchen bisher übersehen lassen, nicht unmittelbar dem Polizei¬
präsidium zur Last, sondern dem Umstand , daß das Oberkommando
über die Erlaubnis der Versammlung nicht rechtzeitig entschieden
hatte . (Hört , hört !) Inwieweit hier ein Verschulden vorliegt,
konnte nicht völlig ermittelt werden . Eine Untersuchung wird er¬
folgen . Ich kann aber jetzt schon allgemein bemerken , daß Vor¬
sorge getroffen wird , daß gemäß dem Programm der Negierung
die Bestimmungen über Zensur und Belagerungszustand genau
durchgeführt werden . Personen,  die nicht geeignet sind, oder
sich nicht für geeignet halten , bei der strikten Durchführung dieser
Bestimmung gewissenhaft und energisch mitzuwirken , haben
aus ihrem Amte  a u s zu  s che i de  n . (Lebhafter Beifall .)
Die Einheitlichkeit der -Reichsregierung wird auch auf diesem Ge.
biete unter allen Umständen gewährleistet werden . (Erneuter leb¬
hafter Beifall .)

Abg. Kreth (Kons.) bedauert die Aeußerungeu der Polen,
Elsässer und Dänen und wendet sich dann gegen den Vizekanzler,
der eine Parteirede gehalten habe . (Beifall rechts.)

Vizekanzler von Payer : Behauptungen wie die, -daß außer
Bismarck noch kein Konservativer in der deutschen Reichsregte-
rung gesessen habe , oder daß der preußische Partikularismus im
Verschwinden sei, sind ein Spiel mit Worten und Begriffen und
können niemals darüber täuschen , warum eS sich tatsächlich han¬
delt . (Beifall .)

Abg. Ledebour (U .S .) : Hindenburg und Ludendorsf hätten
Volk und Regierung rechtzeitig über den bevorstehenden Zusam¬
menbruch unterrichten müssen. Von einer Parlamentarisierung
ist keine Rede. Es sind lediglich Parlamentarier bureaukratisiert
worden . Es muß dafür gesorgt werden , daß der jetzige Träger
der Krone seinen unheilvollen Einfluß nicht weiter ausüben kann.
In einem Briese des Kaisers an Nikolaus II . aus dem Jahre
1898 erklärt er, er sähe es am liebsten, wenn die Sozialdemokraten
und die Ultramontanen im Reichstage alle aufgehängt würden
Die Polen sollten sich in ihrem eigenen Interesse vor maßlosen
Forderungen hüten . Niemand wird sich die Beherrschung durch
eine polnische Minderheit gefallen lassen. Ich habe, in England
gegen die Unterdrückung der Buren und Iren gekämpft , und
kämpfe jetzt -auch als Deutscher gegen jede Unterdrückung des
deutschen Volkes. Die polnischen Ansprüche auf Westpreußen sind
unhaltbar . ,

-Vizekanzler von Payer : Ich muß mein Bedauern zum Aus¬
druck bringe » über den -Inhalt und Ton eines Teiles der Aus¬
führungen des Abg. Ledebour . Auch hat Ledebour dann einen
Brief des Kaisers an den damaligen Zaren aus dem Jahre 1898
verlesen . Ich glaube nicht, daß mit einen : solchen Schriftstück,
das 23 Jahre zurückliegt , Eindruck auf die Parteien dieses hohen
Hauses gemacht werden kann . Halten Sie sich doch, meine -Her¬
ren , an die Kundgebungen des Kaisers , aus denen sich seine -Stel¬
lung zur neuen Zeit klar ergibt , und lassen Sie Vergangenes be¬
graben sein . (Beifall .)

KriegsMinister Scheuch: Auf die gestrigen Beschwerden di-s
Abg. Haase über die Einziehung eines zurückgestellten Mannes
kann ich erklären , daß der Mann heute wieder entlassen wird und
daß die Frage weiter geprüft wirb.

Abg. Gothein (F . V.) : In -dieser schweren Stunde sind die
Ausführungen des Mg - Kreth besonders tief bedauerlich.

Der RrichStagspräsidrut teilt mit , daß ein Antrag auf Schluß
der Anssprache von den Abgg. Maher -Kausbeuren (Ztr .), Gothein
(F . V.) und Juuk (Nat .) gestellt ist,

Die Abgg. Korfanty (Pole ) und Ledebour (U. S .) erheben
Widerspruch.

Abg. Gröber (Ztr .) weist darauf hin , daß diese beiden Par¬
teien ja noch bei der dritten Lesung zu Worte kommen können.

Der Schluß der ersten Lesung wird darauf geg 'en die
Stimmen der Sozialdemokraten und Polen an-
g -e n o m me  n.

Es folgt die
zinerte Lesung der Berfassuugsvorlagc.

Abg. Dr . Zehnter (Ztr .) bespricht die Verfassungsänderungen
tm -einzelnen . Er beantragt im Artikel 11 folgende Abänderung
zu -treffen : „Zur Erklärung des Krieges im Namen des Reiches
ist die Zustimmung des BundeSrats und des Reichstages erfor - -
derlich. Frisdsnsverträge sowie diejenigen Verträge mit tremden
Staaten , welche sich auf Gegenstände der Neichsgesetzgebung bezie¬
hen, bedürfen der Zustimmung des Bundesrats und des Reichs¬
tags.

Staatssekretär Trimborn : Die Regierung hat gegen diesen
Antrag keine Bedenken . Sie behält sich vor, zu erwägen , ob Vor¬
kehrungen getroffen werden müssen, für die Zeit zwischen zwei
Legislaturperioden.

Die Anträge werden darauf angenommen.
Ein Antrag der Unabh . Sozialdemokraten , wonach bei dem

Abschluß von Verträgen die Zustimmung des Bundesrats nicht
-erforderlich sein soll, wird abgelehnt . ,

Darauf werden die Verfassungsvorlagen ' mit den Abände¬
rungsanträgen in zweiter Lesung angenommen.

Es folgt die namentliche Abstimmung über die
Bcrtraucnskundgelmngan den Reichskanzler!

Der Antrag lautet : Der Reichstag billigt die Erklärungen
des Reichskanzlers und spricht ihm sein Vertrauen aus.

Dagegen  stimmen nur die Konservativen  und die
sogen. UnabhängigenSozial -demokraten.  Die Polen
enthalten sich der Stimme . Für die Vertrauenskundgeüung
stimmten 193 Abgeordnete , dagegen 82, während 23 sich der M-
stimmung enthielten.

Das Haus vertagt sich.
Freitag 2 Uhr : Dritte Lesung der Verfassungsvorlagen,

Gesetz für Elsaß -Lothringen.

UMW MkW der Kkiegs-
lW.

Von Richard Gädke.

Jeder, der sich ein fühlendes Herz und zugleich-den klaren
Blick für die nüchterne Wirklichkeit--beivahrt hat. wird-den leb-
ihaften Wunsch Hegen, daß dem Friedensschritt der deutschen
RegierungErfolg beschivden sein möge und daß-das zwecklose
Morden so bald wie möglich aufhöre. Die völlige Umgestal¬
tung der inneren politischen Verhältnisse in Deutschland sollte
diese-Erkenntnis auch den feindlichen Regierungen und Völkern
aufzwingen. Nach den bisherigenAnzeichen ist es leider bis¬
her noch nicht gckwitz, daß bei ihnen und ihren Staatsleitern der
Verständigungswille zum Durchbruch gelangen wird: nur ein
kleiner Teil in England, ein Teil der französischen Sozial¬
demokraten und ein Teil der schwer leidenden Arbeiter Italiens
scheinen geneigt, die Beweggründe, die die neue deutsche Regie- i
rung-geleitet-haben, ihrer vollen Bedeutung-und Tragweite!
nach zu wüvdigsn. Erhebliche Massend»' feindlichen Völker?

s aber sind anscheinend durch die kriegerischen Erfolge der letzten
s drei Monate in ihrem Selbstgefühle und rn ihrem Vsrnich-tüng-swillen derart geschwollen, daß ganz ungeheuerliche For¬

derungen für den Frieden und schon für den Abschluß des
Waffenstillstandes möglich bleiben.

Demgegenüber ist es denn-doch eine große Beruhigung zu
wissen, daß unsere militärische Lage keineswegs derart ist, um
uns zur bedingungslosen Niederlegung unserer noch scharfen
Waffen zu zwingen und uns zur Annahme demütigender-Frie-
densbedingungen zu nötigen, die ein wirtschaftliches Gedeihen
unseres Volkes verhindern würden.

Schon dis RäumungFrankreich und Belgiens, die wir zu¬
gesagt haben, ist nach dem gegenwärtigen Stande der Kriegs-
läge ein sehr großes Zugeständnis. Käme es danach nicht zum
Abschluß des Friedens, so wäre unsere allgemeine Lage zweifel¬
los schwieriger geworden, und es würde einer gewaltigenAn¬
strengung des deutschen Volkes und sehr tatkräftiger Entschlüsse
der Heeresleitung bedürfen, um die Ungunst der Verhältnisse
dennoch auszugl-eichen. Die Gegner haben verlangt, daß durch
den Waffenstillstandihre gegenwärtige UÄerlegenbeit nicht
vermindert wäre. Das ist von ihrem Standpunkt aus erklär¬
lich und berechtigt; wir würden im umgekehrten Falle ebenso
Verfahren. Demgegenüber aber haben auch wir die Pflicht,
eine Gewähr dafür-durchzusetzen, daß unsere Lage sich durch
die Bedingungen des Waffenstillstandes nicht-hoffnungslos ver¬
schlechtert.

Denn von einer rein militärischen Betrachtung des Kräfte¬
verhältnisses aus haben wir gegenwärtig- keine Veranlassung
niehr, einen Waffenstillstand abzuWießen. Im Gegenteil ist
die Entwicklung der Dinge auf dem westlichen Kriegsschau¬
plätze, mit größerer Zurückhaltungdes Urteils anscheinend
auch in Italien und im Südosten, in den letzten Tagen für uns
günstiger geworden, als vielleicht vor 14 Tagen angenommen
wurde. ' . .

Fassen wir die Ereignisse der letzten drei Monate m
einen: flüchtigen Ueberbuck zusammen.

Unser Luststoß des 15. Juli wurde zunächst als einer
jener Zufälle betrachtet, die auch einen siegreichen Feldzug ge¬
legentlich unterbrechen. Erst der erfolgreiche Flankenstoß
Fachs zwischen Marne und Aisne am 18. Juli überzeugte uns
Wohl, daß die deutschen An-grifssunternehmungenin Frank¬
reich-vorläufig an ihr Ende gelangt lvären und daß wir uns
für die nächste Zeit wieder auf die Abwehr einrichten mußten.
Infolgedessen zogen wir verständigerweise unsere Linien enger
zusammen und gaben die schwer haltbaren vorgeichöbenen
Hörner wieder ans, die aus unseren Frühsahrsangnfsenent¬
standen waren. Am8. und9. August aber bewies uns der
Sieg der Engländer zwischen Ancre und Avre. daß inzwischen
doch größere Veränderungen bei unseren Feinden vorgegangen
waren, als wir in allzu optimistischer Auffassung vorausgesetzt
hatten. Der neue Kriegsminister hat-einen der Gründe dafür
soeben erwähnt: es -war die massenhafte Verwendung der
Tanks zum Angriff, deren Wirksamkeit wir nicht zeitig genug
erkannt hatten. Dazu trat aber die ebenso-gewaltige lieber-
macht der feindlichen Bombengeschwader, deren Zahl durch die
gxößere Kampfestüchtigkeit unserer eigenen Flieger nicht mehr
westgemacht-werden konnte. Die Hauptsache war doch wohl,
daß scheu damals die Kraft der amerikanischen Hilfe in die
Erscheinung trat, der Bedeutung wir lange Zeit verkannt hatten.

So suhlten wir die Notwendigkeit, unsere Abwehr am
Nordfiü-gel auf die Siegfriedlinie zurüchzuziehen. die sich ein
Jahr vorher so außerordentlich bewährt hatte. Nun aber folgte
dis englische Führung mit größter Tatkraft und mit um-
sichtigen technische!: Vorbereitungen unseren weichenden Heeren
auf dem Fuße und begann mit mächtigen Hammerschlägen auf
unsere Verteidigungslinieloszuschlagen. Hier ist keine Aner¬
kennung für den Gegner groß genug: sollten wir den-erwünsch¬
ten Frieden nicht erhalten, so werden wir den Angriffswillm
und die-harte Cmtschlossenheitder englischen Führung unserer¬
seits überbieten müssen.

Trotzdem hätten wir örtlich wohl dm Sturmen der ver¬
einten Engländer, Franzosen und Amerikaner zwischen Arras
und Oise, wenn auch in nachgickiger Abwehr, widerstehen
lilöqen. . ^ ^

Nun aber veränderte sich die politnche und mckltarricheGe-
faintlage um die Miste des September durch die schwere
Niederlage der Türken in Palästina, durch den Abfall Bul-
gariens und auch durch die inneren Wirrenm Oesterreich-Un-
qarn erheblich zu unserem Nachteil und drückte auf die Strm-
mung des -deutschen Volkes. Gleichzeitig aber begannen die
großen, einheitlichen Massenangriffe Fachs, der seine Wer-
iegenm Scharen von der Nordiee bis zur Mosel zum aÜge-
meinen Sturme auf die deutschen Linien vorMrte. Am 26.
September macksten dis französischen und amerikanischen An¬
griffe in der Champagne und an der Maas Fortschritts, am
folgenden Tage liefen auchz-wei englische Heere gegen Cambrm
an, niä-hrend zwei Nebenangrisfe zwischen Apern und der
Scarpe sowie zwischen Aisne und Mette erfolgten: am 28.
begann der Gegner seine vierte Schlacht in Flandern, und er¬
focht an diesem und dem folgenden Tage dort einen Sieg. Mit
Mühe wurde der Durchbruch durch unsere Linien verhindert.

Die gettxMgen Massenanstrengungen der vereinten Feinde
auf dem unendlich weiten Raume dauerten, wenn auch mit
Pausen und- in verschiedener Stärke, durch volle drei Wochen
an. Der Kamps unserer Truppen gestaltete sich unbeschreiblich
mühevoll. Die Stimmung in der Heimat sank mehr und mehr
die Heeresleitung selbst sah sich veranlaßt, den Abschluß eines,
Waffmstillstandss dringend zu befürworten.

Diese blutigen drei Wochen bildeten wohl den Höhepunk!
des Weltkrieges überhaupt, und sie legten die ernste Frage
nahe, ob der Heldenmut unserer Truppen dauernd einerw
furchtbaren Probe gewachsen bleiben werde.

Aber erblieb ihnen gewachsen.  freilich nur um
den Preis der Bodenaufgabe: auch die belgische Miste mußte
-verlassen werden, die durch vier Jahre hindurch eine Stütze
unseresU-Bootkriegesgewesen war. Man soll nicht sagen,
daß die blutige Feldherrnkunst Fachs keine Erfolgs erzielt habe:
Die Befreiung eines großen Teils französischen und belgischen
Bodens sind  Erfolge und höher noch steht die Zuversicht, di-,
seine Fortschritte, in den Herzen der feindlichen Staatslsnke:
und Volker aufs neue erweckt haben. Wie groß auch oer Ein¬
fluß der technischen Errungenschaften, und das Gewicht Le:
Zahl sein mögen, -die Seelenkcäste bleiben dennoch die wirk¬
samsten Machte in der großen Prüfung des Krieges und schließ
lich die ausschlaggebenden.

West glücklicherweise, der ganz 'e qk- vo -lle Erfolg.
Äie Niederlage der Deutschen, ist Fach versagt geblieben; ein¬
zelne verlorene Schlachten bedeuten noch lange keine Nieder¬
lage. Was der,Feindbis her nicht erreicht, .vird er über¬
haupt nicht mehr erreichen. Denn seine Verluste müssen un¬
geheuer sein, und auch mit Hilfe Amerikas kann er sieni
beliebig  ersetzen. Unsere Heeresberichte fest dem 18. Kuli



rärzeichnen schwerste und schwere Verluste drerzKnmak bei dm
Franzosen , zehnmal bei den Engländern !, sechsmal bei Len
Amerikanern : außergewöhnliche Llutrae  Verluste
aber noch viermal bei den Franzosen , viermal bei den Englän¬
dern , siebenmal bei dm Amerikanern . Ein so unverdächtiger
Zeuge wie der itälieniiche Kriegsberichterstatter Barzini êr¬
klärt , daß viele Regimenter der Verbündeten nur noch 700
Mann zählen , daß Viels ihre Divisionen ohne Ergänzung zum
vierten Male in den Kamps geworfen werden mussten .. Miß¬
mutig gestehen die Feinde bereits die ungebrochene Stärke des
dsutschm Heeres und die Geringfügigkeit der Beute zu.

Inzwischen hat sich die Lage des deutschen Heeres durch
den Rückzug in seiner nun gedrängteren Aufstellung und jetzt
völlig sicheren Verbindungen nach der Heimat , wesentlich be¬
festigt . Der Verlauf der letzten Tage beweist eine größere
Kraft feiner Abwehr und seiner Gegenstöße , er zeigt die sitt¬
liche Kraft unseres Heeres in unvermindertem Glanze . An
der wichtigen Aisnefront aber sind wir in dm letzten Tagen
sogar zu erfolgreichen Angriffen auf den Gegner geschritten.
Die Kräfte beginnen sich bereits wiÄer ins Gleichgewicht zu
setzen. Dazu kommt dis Versicherung unseres Kriegsministers,
daß wir niemals  aus Mangel an Rohmaterial würden
Frieden schließen müssen , und daß die Herstellung einer ge¬
nügenden Zahl von Panzerwagen seit längerer Zeit bereits in
Angriff genommen sei. Sobald das deutsche Geer sich wieder
imstande fühlt , seinerseits  anzugreifm , ist es der seiner
eigensten Natur entsprechenden Aufgabe zurückgegeben . Und
wenn die Gegner nicht Frieden haben wollen , ist ein erneuter
Umschwung der Kriegslage keineswegs ausgeschlossen.

vom Seekrieg.
M ' ' IN MeiÄ«.

<W. T . B .) Berlin,  23 . Okt . (Amtlich .) Fm Monat
September haben die Mittelmächte rund 440 VÜO Br .-R, -T . dem
Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumes versenkt. Nach neueren
Nachrichten sind außerdem weitere 360 000 Br .-R .-T . Schiffs¬
raum durch unsere kriegerischen Maßnahmen schwer beschädigt
in feindlichen Häfen eingebracht.

Der Chef des Abmiralstabes der Marine.

Aus dem Westen.
(SS. T. B.) Großes Hauptquartier, 21. Oktober. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
I « der Lys-Niederung dauern Teklkämpfe an. Südwestlich

von Deirize schlug die seit 17. Oktober täglich im Kampfe be¬
währte 52. Reserve-Division unter Generalleutnant Walborf er¬
neute Angriffe des Feindes an der Bahn Deinze —Waregem ab.
Beiderseits von Nichte setzten wir uns in vorletzter Nacht vom
Gegner etwas ab und schlugen den Feind, der gestern in der Ge¬
gend von Kattestraot angriff , zurück. Auf feindlicher Seite haben
sich belgische Landcseinwohner an diesen Kämpfen beteiligt.

Tonrnay und Balenciennes lagen unter englischem Feuer.
Bei Tournay und in der Schelde-Niederung erfolgreiche Borfeld¬
kämpfe.

Beiderseits von Solesnes und Le Catea» nahm der Engländer
mit frisch eingesetzten Divisionen auf fast 30 Kilometer breiter
Front seine mit großen Teilen angesetzte» Angriffe wieder ans.
Am Harpkes-Grunde ist fein erster Ansturm am frühen Morgen
gescheitert. In wiederholten Angriffen stieß er im Laufe des
Tages beiderseits von NomcrioS bis in die Gegend von St . Martin
und Salesches und mit Teilen auf Beaubignies vor. In der
Mitte der Schlachtfront brachten wir den beiderseits der RSmer-
straße Le Catean—Bwvai angreifenden Feind in der Linie Paix—
BousieS zum Stehen . Südlich von Bousies haben die schon in den
letzten Schlachten besonders bewährten Kraftfahrertruvpen weite¬
res Vordringen des Gegners verhindert. Südöstlich von L«
Cateau sind mehrfache Anstürme des Gegners völlig gescheitert.

Zwischen Pommereuil und Catillon kämpfende scl>leswK -l,ol-
steinische, mecklenburgische, hanseatische, württembergische Regi¬
menter haben gegen gewaltige Uebermacht ihre Stellungen be¬
hauptet. Das Füsilier -Regiment Nr. 122 unter seinem Komman¬
deur Oberst von Albortk hat-hier Besonderes geleistet. Südlich von
Catillon blieben die gegen den Sambre -Oise-Kanal vorbrechenben
Angriffe vor diesem in unserem Feuer liegen.

Zwischen Oise und Serre zeitweilig Artilleriekampf, dem auf
dem Nordufer der Serre feindliche Angriffe folgten . Sie wurden
in unserem Feuer und durch Gegenstoß abgewiesen. Teilangriffe
de» Gegners gegen den Souchez-Abschnitt nördlich von Pierre.
Montcornet liegt unter starkem französischen Feuer.

Oestlich der Aisne beschränktesich der Feind gestern auf starke,
durch heftiges Feuer unterstützte Teilangriffe . Bayern und
Witrttemberger und württembergische Pioniere haben die Höhen
nordöstlich von VouzierS gegen viermaligen Ansturm gehalten.
Oestlich von Bonziers taten sich in den letzten Kämpfen Teile der
ersten Garde-Jnfanterie -Division unter Major Graf von Aulen-
burg besonders hervor. Zwischen Olizy und Grandprs schlugen
elsaß-lothringische, thüringische und schlesischeRegimenter feind¬
liche Angriffe ab. Die Hauptlast des Kampfes trug das Infan¬
terie -Regiment Nr. 17, das sich wiederum unter seinem Komman¬
deur Major Stobbe besonders bewährte.

Auf beiden MaaSufern nahm der Kamps wieder größeren Um¬
fang an. Aus den Wäldern von Bänthevklle und nördlich von
Kunel stieß der Amerikaner mit starken Kräften und von Panzer¬
wagen begleitet gegen unsere Linien vor. Die Feinde wurden ab-
gewiefen und erlitten in unserem zusarmnengefnßten Feuer be¬
sonders schwere Verluste.

Oestlich der Maas dauern heftige Kämpfe um die Waldhöhen
beiderseits Confenvoye-Damvillers bis zum Abend an. In hartem
Kampfe und in erfolgreichen Gegenstößen warfen brandenbur-
gische und sächsische Bataillone den mehrfach anstürmenden
Amerikaner zurück.

SüdöstlicherKriegZschauplatz:
I « heftigen GebirgSkämpfen haben unsere Nachhuten daS Be»

-itzhen neuer Stellungen beiderseits von Parazim gesichert.
Der Erste Generalqnartiermeister : Ludendorff.

Der Urieg mit Äalien.
Nr WemWU-mMe KemsSM«.
(W . T . B .) Wi  en , 24 . Oktober . Amtlich wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz:  -
Gestern wuchs im Mschnitt zwischen Brenta und Piave und

rm Montello -Gebiet das feindliche Artilleriefeuer zu großer
Heftigkeit a«. Auch sonst entwickelten die feindlicheil Batterien
lebhaftere Tätigkett.

Balkan . Kriegsschau Platz:
Starker feindlicher Druck aus dem Raume von Zajecar ver-

lmlaßte uns , die Front der Verbündeten bei Iagodina zurückzu-
*°4men . Hier winden stärkere serbische Angriffe abgewiesen.

Ms Chef des GeMmlslMS. i

RrrirhsHar».
Der Gefangenenaustauschmit England.

Halbamtlich wttd mitgeteilt : „Dis bereits in der eng¬
lischen Presse angekündigte Antwort der britischen Regierung
auf die letzte Aeußerung der deutschen Regierung zur Frage der
Ratifikation der Haager Gefangenenvereinbarung vom 14. Juli
1918 ist nunmehr eingegangen . Die englische Regierung lehnt
danach die von der deutschen Regierung gesondertest Sicherungen
gegen eine englische Mitwirkung bei Jntermerungs - und Depor-
tationsmaßnahmen gegenüber den Deutschen in China  ab;
auch beharrt sie auf ' dem von ihr gemachten Vorschlag zur Ab¬
änderung der Vereinbarung insoweit , als sie dis gegenwärtig in
den Niederlanden und der Schweiz internierten Unteroffiziere
und Mannschaften von Unters eebootsbeiatzun  g en
als einzige von der Heimschaffung ausgeschlossen sehen will , wäh¬
rend sie sich mit der Heimbeförderung der in diesen Ländern
internierten Offiziere von Unterseebooten einverstariden erklärt.
Eine Begründung für diese Unterscheidung , dis den von der
Entente so oft betonten demokratischen Grundsätzen widerspricht,
wird englischerseits nicht gegeben.

Es steht zu hoffen , daß damit noch nicht Lasletzte
Wort gespro  ch en worden ist . Immerhin muß schon jetzt
fest-gestellt werden , daß die englische Regierung die Verant¬
wortung für die Hinauszögernng ' des Inkrafttretens der Haager
Vereinbarung trägt , indem sie dem berechtigten Wunsche der
deutschen Regierung nach Schutz der Chinadeutschen die Erfül¬
lung versagt und aus einen willkürlichen , der Billigkeit wider¬
sprechenden Abänderungsvorschlag zu der von ihren Delegierten
Unterzeichneten Vereinbarung besteht.

Wenn von englischer Sette im Zusammenhang mft der
Frage des Inkrafttretens der Haager Vereinbarung Vergel¬
tungsmaßnahmen  wegen angeblich schlechter Behandlung
der in deutscher Gewalt befindlichen englischen Kriegsgefangenen
angedwht werden , so ist demgegenüber darauf hinzuweisen , daß
auf deutscher Seite erheblich mehr Anlaß vorliegt , wegen der
schlechten Behandlung deutscher Kriegsgefangenen in englischer
Gewalt Klage zu führen . Es sei nur in die Fälle von Gewalt¬
tätigkeiten , ja selbst von Mordtaten gegen deutsche Kriegsgefan¬
gene bei und nach der Gefangennahme , an die traurige Lage der
Deutschen in verschiedenen englischen Gefangenenlagern und an
die Tatsache erinnert , daß deutsche Frauen . Kinder und Kranke
seit Jahren in tropischen Gegenden unter den dort herrschenden
ungünstigen klimatischen Verhältnissen in Internierungslagern
zurück-gehalten werden . Vom Standpunkte der Menschlichkeit
wäre es auf das tiefste zu bedauern , wenn an Stelle des durch
die Haager Vereinbarung angebahnten Weaes als einzige Ab¬
hilfe gegen solche Untaten nur das Mittel der Vergeltungsmaß¬
nahmen übrig bliebe ."

Die Unabhängige » Sozialdemokraten haben mit Unter¬
stützung der Sozialdemokraten und Polen folgende Anträge im
preußischen Mgeordneterchause singebrächt:

die Regierung zu ersuchen, sofort eine Verfügung zu er¬
lassen , durch welche die ganz ungenügende Gefangensnernäh-
rung in sämtlichen Strafanstalten derart zu verbessern ist , daß
diese allen Anforderungen der Hygiene und Humanität ent¬
spricht. Diese Maßnahme ist auch auf die noch in Unter-
suchungs -, politischer oder Schutzhaft feindlichen auszu¬
dehnen:

die Regierung auszusordern , im Bundesrat sofort sin
ReichZgesetz zu veranlassen , durch welches alle Personen , die
während des Krieges aus politischen Gründen verurteilt sind,
in Untersuchungshaft oder sogenannte Schutzhaft genommen
sind , ohne Verzug auf freien Fuß gesetzt und in vollein Um¬
fange in ihre früheren Rechte wieder eingesetzt -werden . Das
Gesetz soll auch all die Personen , die ihrer Politischen Stel¬
lungnahme wegen zum Heeresdienst eingezogen sind , wieder
vom Heeresdienst befreien , sodann diejenigen auf freien Fuß
setzen, die angeblich aus anderen Gründen , in Wirklichkeit aber
ihrer politischen Stellungnahme wegen verurteilt oder in
Untersuchungshaft genommen worden sind.

Arrs Stadt rrird Land.
Rüstringen , 28 . Oktober.

Ansichten.
traurige Zeiten !"
Täglich begegne ich einem alten Bekannten , - er mir in Er¬

innerung an frühere bessere Tage die Hand schüttelt . Und
immer sind 's obige Worte , die er dabei spricht.

In der Tat , kein Zweifel , er hat recht . Daß indes das Leid
Hierzulande noch lange nicht mit dem dort draußen vergleichbar
ist, kommt nicht jedem in den Sinn . Das Wort , das an der Front
zirkuliert : alles wuchert und gaunert , nur die Soldaten werden
arm , hat manches Kr sich. Aber das ist nicht neu . Neu will
mir nur täglich das Benehmen des Publikums erscheinen. Jeder
zweite klagt und jammert über den Mangel an Bekleidungs¬
stücken. Eine Klage , NwH'lbegründet für die ärmeren Bevölke¬
rungsschichten . Der geübte Hamster hat auch hier seine
Quellen . Und wer des abends einen Gang durch unsere Ver¬
gnügungsstätten -macht , wer sich die Besucher in den Theatern,
Kinos , Varietees anschaut , der staunt , wie proper all die Herr¬
schaften gekleidet sind. Männlein und Fräulein . In Wilhelms¬
haven wie in Rüstringen.

Eine jammerte mir was vor Wer die Unvernunft der
Menschen . Sie Putzten sich alle und wer nicht mitmache , dein
sehe man über die Achsel an . Den nehme man nicht für voll.
Und so könne sie eben nicht allein in Sandalen oder Holzschuhen
-lausen. Nein , das könne ich nicht von ihr verlangen

Doch, meinte ich, das könnte ich Wohl verlangen . Die
Oeffenttichksit müßte es verlangen . Amtlich möchte es dringend
geraten werben . Weg mit all dem faulen Zieren und Genieren.
Wenn mir ein Paar Holzschuhe den gleichen Dienst erweisen wie
ein Paar andere Stiesel , dann trage ich sie eben und kümmere
mich den Teufel um das liebe Publikum . Hauptsache , ich kriege
sie und kriege sie billiger.

Ein Unsinn ohnegleichen scheint es -mir , wenn man daS
Vierfache bezahlen soll , wo man es nicht absolut notwendig hat.
UW wenn ich Chef einer Anzahl Angestellter wäre , ich würde sie
dringend mahnen , in dieser Zeit nicht gecken- oder zierpuppenhaft
ins Geschäft oder ins Bureau gelaufen zu kommen , sondern frei
und offen in ihrer Kleidung die Armseligkeit unserer Zeit zum
Ausdruck zu bringen . Wer das nicht begreift , für den sind vier
Jahre Krieg noch zu wenig . In der Marktsttaße sind ganze
Schaufenster mit Holzschuhen vollgepfropft . Gut und billig.
Wenigstens im Verhältnis zu dem teuren Leder . Und ein an¬
ständiger Kerl ist man auch, wenn man wie im Pantinenkeller
einhergeklappert kommt.

Jetzt ist ' Herbst und bald kommt der Winter und ich will
niemandemzumutsn, im Gewands Gustav Nagels chcheyM

Wandern , aber im Sommer hätte man sich hier und dort ein
wenig -der Lebensauffassung dieses Zeitgenossen nähern sollen.
Das Mts nichts geschadet. Was man im Sommer versäumte,
hole man im Winter nach. Froh nütze man die Gelegenheit.
Auch in Holzschuhen ist man ein anständiger Kerl . Und auf das
Chick- und Neüaussehen kommt es Wohl heute weniger an als
jemals.

Die Ausgabe der Werstrentenquttttmgen , deren Auszah¬
lung von der Werftkasse erfolgt , findet am Donnerstag den 31.
d. M . im Rathaus Wachtelsttaße 4 (Polizeiwache ) statt . (Siehe
Bekanntmachung .)

Auf dem Polizeiamt , Wachtelstrabs 4, sind ein schwarzes
Huhn und ein kleiner brauner Hund (Pinscher ) als zugelaufen
angemeldet worden . Die Eigentümer können ihre Ansprüche
dort geltend machen.

Wittenmgsumschlag . Nach einigen schönen Sonnentagen
ist wieder trübes , regnerisches Wetter geworden . Grau in grau
ist die Nimmung in der Natur . Der Oktober meint seine
Pflicht getan zu -haben . Auch der Mätterfall hat verhältnis¬
mäßig früh eingesetzt. Manche Wege sind zeitweise mit abge¬
worfenem Laub dicht bedeckt. Für die Fußgänger erwächst
daraus die Mahnung , besonders vorsichtig beim Gehen zu sein,
da ein Ausgleiten auf dem Laub sehr leicht möglich und erheb¬
liche Verletzungen die Folge sein können,

Unausgebackenes Brot . In jedem Haushalt klagt man zur¬
zeit über das -Brot . Es ist nicht ausgäbacksn und daher manchem
nicht in jeder Hinsicht Wettersesten Magen wenig zuträglich . Die
Schuld soll allerdings nicht beim Bäcker, sondern , wie wir hören,
beim Mehl liegen , das zurzeit geliefert wird.

Grippe . Die Festungskommandcmtur schreibt uns : Da bei
der zurzeit im Festungsgebiet herrschenden Grippe -Epidemie in
vielen Fällen schwere Lungenentzündungen hinzugetrsten sind,
ist bei einem Teil der Bevölkerung das Gerücht aufgekommen,
daß es sich bei der Epidemie nicht um Grippe , sondern um
Lungenpest andele . Dieses Gerücht ist unsinnig und einwand¬
frei Lurch die Leichenöffnungen in den tödlich verlaufenen
Fällen widerlegt . Mt Rücksicht aus Len oft recht schweren Ver¬
lauf dieser Krankheit wird bei einkretendem Krankheitsgefühl
dringend sofortige Bettruhe und möglichst frühzeitige Inan¬
spruchnahme ärztlicher Hilfe angeraten . Sträflicher Leichtsinn
wäre es , kostbare Zeit mit so gewagten Experimemen zu ver¬
lieren , wie sie kürzlich von anderer Seite vorgeWaaen wurden,
die diese Epidemie mit einem Salat von roten Beeten be¬
kämpfen will . Ded Erfolg dieser Behandlungsmethode dürste
der '-ein . daß der an sich schon ernste Verlauf der Krankheit noch
weiter durch eine hinzutretende Darmstörung vsrichümmert
tvird.

Der Privatpaketverkehr von und nach dem Generalgouverne¬
ment Belgien muß bis auf weiteres eingestellt  werden . Die
Reichs -Postanstalten und die deutschen Postrinstaften in Belgien
haben daher Anweisung erhalten , Privat -Pakete nicht mehr anzu¬
nehmen.

Sicherheit der Bankguthaben . Im Publikum soll der
Glaube verbreitet sein , daß bei den Banken , Sparkassen - und
Genossenschaften eines Tages die Guthaben der Kunden be¬
schlagnahmt werden könnten . Wie ein solch unisüm-iges Gerücht
aufkommen kann , ist nicht zu .erklären . Offenbar sind auch hier
feindliche Kräfte am Werke / um unsere Wirtichaftskraft zu er¬
schüttern . Jeder , der die tatsächlichen Verhältnisse kennt , wird
ohne weiteres zugeben , daß eine derartige Beschlagnahme prak¬
tisch unmöglich ist . Die Gelder der Kunden sind ia . ckbgesehen
von den: nötigen -KasseWsstand , gar nicht in bar vorhanden,
soWern in Hypotheken , Darlehen und Wertpapieren angelegt.
Was will man denn da beschlagnahmen ? — Jedermann muß
sich bei ruhiger Ueberlegung doch sagen , daß gerade in gegen-
wälttger Zeit die Barmittel bei den öffen'lli -Ken Kassen und
Banken am besten untsrgeb -racht sind , um der Gefahr des Dieb¬
stahls oder Verlustes zu entgehen . Es ist dringend zu raten,
in Kriegszeiten nur die allernotwendigsten Barmittel im Hause
zu hatten und solche nur nach Bedarf von den Kassen und Ban-
ken abzuheben.

Wilhelmshaven, 25. Oktober.
Zusammenstoß . Ein Zusammenstoß zwischen einem

Wagen -der elektrischen StvaßeWahn und einem Fuhrwerk erei-
nete sich heute vormittag in der Deichstraße . Der Bahnwagen
wmrde stark beschädigt , das Fuhrwerk noch schlimmer mit¬
genommen . Der Wagen wurde direkt zertrümmert , die Werde
stark vsttetzl und auch der Kutscher -erlitt starke Quetschungen.
Wem die Schuld an dem Unfall trifft , ist noch nickst aufgeklärt.

Ans «rtterr wett
Vier Fischer einer Treibmine zum Opfer gefalle «. Die

Warnemünder Fischer Schwerin , Fett , Büsch und König sind
von einer Fischfahrt in die Ostsee nicht wieder zurückgekehrt.
Sie werden , das Opfer einer Treibmine gSvorden sein . Die
Mannschaft der dänischen Fähre Gjsdser — Warnemünde sah
«während der Überfahrt , -wie zwei in See nabe beieinander
liegende Fischerboote plötzlich nach einer heftigen Detonation in
Flammen aufgingen , und wie das eine Boot sank. Aber auch
das zweite Boot ist zweifellos gesunken , denn diese Fischer
haben bislang nichts von sich Hören lassen und sind nicht nach

.Warnemünde zurückgekehrt . Die , Explosion ist anscheinend
ganz gewaltig gewesen , denn der Luftdruck ist von anderen in
See befindlichen Fischern wahrgenommen worden . Don dem
Unglück Haben sie aber infolge des unsichtigen Wetters nichts
bemerken können.

Fischerlatein . Ein allerliebstes Geschichtchen. für dessen
Wahrheit er „seinen Kopf zum Pfände " setzt, erzählt der K. V.
Z . zufolge ein alter schwäbischer Fischer in -einem ProvinKlatt:
„Beim letzten Neumond -war ich dmußen , um zu angeln . Ich
wußte , daß der Hecht im Anzug war , wie wir zu sagen Pflegen,
und ich Kuschte mich nicht , denn innerhalb einer halben Stunde
bissen nicht weniger als sechs Stück an . Aber sie waren nicht so
sehr groß . Auf dem Heimweg ließ ich natürlich Len Köder
-hinter dem Boot herschwimmen , und da biß plötzlich einer so
heftig an , daß der Kahn fast augenblicklich stehen blieb , während
es im Wasser anfing zu planschen , als ob dort ein Mensch badet.
Es «war eine schrecklicheArbeit Kr mich , aber nach fünf Minuten
-hatte ich den größten Hecht, den ich jemals gesehen hatte , im
Boot . Das Ungeheuer maß genau zweieinhalb Ellen und wog
17 Kilo . Wer jetzt kommt erst das merkwürdigste . Der Riese
hatte kurz vorher einen andern Heckst verschluckt, der 5 Kill » wog,
und in dessen Magen fand ich einen eineinhalb Kilo schweren
Barsch . Und auch der Barsch ivar nicht leer , sondern enthielt
eine recht große Plötze . Es war wie ein Futteral über den
andern . Und alle vier Fische waren so reckst appetitlich zum
Ellen ." _

wettevosirtz<VsrrKe.
Sonnabend : Teilweise trübe , mild , vielerorts Nieder



Ms
Direktion Karl

Arnold vom Tivoli-
Theater Bremen.

Heute
und folgende Tage:

W '
PWbmckii-

mädkl.
Operette von Jean
Kren u. B . Buch¬

binder.
Musik v. Gilbert.

Rauche»» streng
verboten.

VMsMöli
Mellurustratze,
Ulinenstratze,
Markthalle Baut.

Kanter Knrsergartrn.
Souuabend

den 26. Oktober 1918
abends 8 Uhr:

KM; KM-

ausgeführt vom
^ Musikkorps des 2ten
: B!ar .-Jnf .-Reg . aus

den» Felde , Leitung
Obermusikmeister

R . Rothe.

§Der Ertrag ist für
die Hinterbliebenen
Gefallener des Regi¬
ments bestimmt s4996

M

bester Ersatz für Soda
Pfi» IS Pf.

Marktstr.55 Gökerstr.S5

MiW-ItAMW
in empfehlende Erinne¬
rung . Wochenkarte Mit¬
tag 6.50 Wochenkarte

Abend 3.60

K . pukslLki
Ecke Göker- und Knorrstr.

3lIW WiMll
zu verkaufen (4965
Heppenser Straße 17, II . l.

Prima echte

Schuhcreme
(Einzeldosen) habe noch
hundert - und tausendweise
abzugeben . f4989

H . Hiirvrchs
Schuhwareu

Wilhelmshav . Straße 10.

W
(schulfrei) für dauernd
gesucht. s4977

Hark Wademann
Cafs „Union ",

Wilhelmshav . Straße 69.
Flotte

ZttkUttsilMIll
gesucht für Illustrierte
Kriminal -Zeitung , Eulen¬
spiegel u. Residenz-Boten.
Der Generalvertrieb.

I . H. Thiemann,
4919s Moltkestr . 6.

kcke VVilkelmLkavener und Werkl8lr.

SeüeutenSstes Lichlspieltbealer^looo Mtre;

:: keute k'reitaZ::
Lr8 tauitüiirunZen ! Lr8tauüükrunZerr!

Oer Olou äer 8ai80n!
Surrzf tu 8ktnvu » uvuvst « » IVvrL

§ »viel

Lrstsr I 'ilu» uassrer (sos-Ossbs -Lsris 1918/19
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HanälunA uvä / »utbs -u.

!!!IiMMllI«rIlW5Mir !!!
—: 8ovkvriAinsHss ärsiuIrbiFSsI -ristsxisl . :—
Fsäsr muss äiossu I'ilm Avssdsn  duhsa !!

äl8 einlaxs nur V̂ockenlaxs:

8tier !ock klolmes 8pit2dul)en-Komöäie:

Irr LiMMiiili.

n rexen einberukunx rum
W tteere8disn8t xebs ick

am 31. 10. meine Praxis auk.

4986 Ksoss.

Großherzogliches
Realgymnasium.

Die gesammelten Bucheckern werden abgeliefert
am Sonnabend den 26 . Oktbr . ISIS , von den
Klassen Sexta bis Quarta uni 10 Uhr , von den
höheren Klassen um II Uhr . Versammlung auf dem
Schulhof . Oberlehrer » r . Arnholdt.

im Parkhaus . 4954

Sonnabend den SS. Oktober 1S18
abends 8.15 Uhr»

Biberpelz
Eine Diebeskomödie in vier Aufzügen von

Gerhard Hauptmann.

Sonntag den 27. Oktober 1818
nachm. 4 Uhr zu ermäßigten Preisen:

Jugendfreunde.
Abends 8 .15 Uhr»

Hedda Gabler.
Schauspiel in 4 Aufzügen von Henrik Ibsen.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und
Niemeyers Zigarrengeschäft , Bismarckstraße.

Mkl-bM« -
8ÜÜÜÜ8 lkmdurg-KrimdiMel

8 aal des Oevverbe-Vereins
8 Illir püulrtl . .'. (Ltets Brsitags ).

1. Novbr . : Ksdävbinisteisr tür im lirisg « gs-
lallen « lliolitor . Lprecber : ? ro-
kessor INarx Nlüllsr, Hamburg.

29. Novbr . : Ilergsrokioktsn . Lprsckerin:
sflsrisnns Baase , Hamburg.

7. Bsbr : : krarisnscliickssls . Brauenseligkeit
und Brausnlsid im Lpisgsi der
deutschen Dichtung . Lprscberin:
Uora sfssngslbsig , Berlin.

7. iVlärr: Ottomar Bnking. Vorlesungen
aus eigenen Dichtungen.

11. ^pril: Kottkrisck Kel!sr-^benä. (4994
, LLareUrrirtsv 0.75,1,50 , 3 Atilc. 6rLvpaQlLsrtsL

1 Sv !8ö » falle H-bbaäs Zusammen) mit 20 /̂o Xabatt , »lro
3, 6, 12 - Uc. kür Â itglLeäer Üsr LtUtuuö ŝ atire8ksrirs .z
2 LrmLöigunZ. I'iLk. äurel » 6ie LUttuoZ klambur^-
Oroüborstel . Verkauk 6urek VuokL»aä !x . I-LÜsviL-

RSMttMi'SillWttll

^.m 21. Oktober starb an den Böige»
eines DvkaUss unser Aiitgiisd

liöü loksnil KÜKIN8.
Der Verein wird ihm sin ehrendes

Andenken bewahren . 4999
Lands , den 24. Oktober 1918.

Der Vorstand.
Dis Beerdigung ündst Lonvsbsnd

nachmittag 4.30 Obr auk dem Brisd-
bvk« in Lands statt.

8

l 'olZes - ^ nxeiLe.
Nachdem uns vor drsi lagen msios

lisbs Brau und unsers berssnsguts
hluttsr genommen wurde , entscblisk
beute sankt naeb kurzer , schwerer
Lrankbsit mein einziger , kokknungs-
vollsr Lohn , unser innigstgsliebtsr
Bruder , Lokwager , NsLs u . Onkel , der

^rckilekl

VttO ^ L»SGL » S
im blühenden ^ Itsr von 27 ckabreu.

In Arosssm Lokmerr
»sinriok Iroobs 4982
Bans IVvitb und Brau Olga geb . lkrocbe
Bis» Iroobo
Koltlisb IVilinsky und Brau ^.nna

Asd . IVsrner , uud ^ uxshöriAS.
BüstrinAsn , den 24. Oktober 1918.

Did LssrdiAunA Ludst am Nonta^
uaehwittaZ 345 Dbr von der Dsiebsn-
balls des Xldsnb . Brisdbokss aus statt.

Verband
der Oeutsclien Luclidruclcer
Ortsvsrsin BüstrioZsn -IVilksImshavsn

^n den Böigen eines IlllAiüokskaliss
verstarb unser treuer LolisAS3odannüucftdolr
(LsrAsant iu einem ^.rtillsris -IlsAint .)
im Xitsr von 33 ckabrsn.

IVir verlieren in ihm sin lanZzäb-
riZösLIitAlisd unsrssVsrdandss . Br war
WSKSNseines aukriobtiAsn Okaraktsrs
von uns allen hoohKssohätrt . In Bkrsn
werden wir seiner stets Zedenksn.

BüstrinZen , den 25 Oktober 1918.
ver Vor8land.

Son ««abe»»d,LÜ.Oktbr.
abends 8' /» Uhr:

Der Tnrnrat.

»WM MM
Zweigv . Roffhausen.

Sonnabend , 86. Okt.,
abends 8 Uhr:

Bersa »nmlung.
Um pünktl . Erscheinen

bittet Der Vorstand.

Mandoline
preiswert zu verkaufen.
Ulinenstratze SV, p. r.

Mes-Anzeige.
Gestern abend , 22. !

Oktbr . 19l8 , abends
10 Uhr , verstarb nach
langem , qualvollen»
Leiden mein guter
Mann , unser Bruder j
und Schwager , der
Schneidermeisterbmir5«r
im Atter v.60 Jahren
und 1 Monat.

Dies bringen im
Namen aller Hinter¬
bliebenen z. Anzeige:
Fr .Saar , geb. Henke,
Ob -Artl .-W. Herm.
Härter nebst Frau,

Rüstersiel.
Rüstr ., 23. Okt. 1918.

Beerdigung findet
am Montag , 28. Okt.
nachmittags S Uhr
von der Leichenhalle
Aldenburg aus statt.

ksavlii ' iik?
Mir erhielten dis traurige Nachricht,

dass unser lieber Lollegs u . Ickitarbsitsr,
der LobriktsstssrMannvucWolr
(Lsrgsant bei einem ^ .rtillsris -Bsgmt .)
auk einem Bissnbabntrausporb im Beide
im ^ Itsr von 33 ckabrsn verunglückt ist.

Mi »' verlieren in ihm einen treuen,
allseitig beliebten Loilsgsn und Llit-
arbsitsr , dessen Andenken wir stets in
Bbrsn halten werden.

vre Kollegen u . Mitarbelter üer

vucdüruclrerer ? aul vug ^ Lo.

Nsavrii ?iik7
^m 21. d. Llonats verstarb unser

lieber ^ rbsrtskoiisgs 4978

Oswald I R̂iclerer.
Mir werden dem Verstorbenen sin
ehrendes Andenken bewahren!
Lsins Illit- rboilor äs » Loklsussndsirlebs
Beerdigung wird noch bskanntgsgsbsn

TodeL'Anzeige.
Am Mittwoch , den !

23. Oktober , abends!
7 Uhr starb plötzlich!

! und unerwartet nach
kurzer schwer. Krank¬
heit unser innigftge-
liebter Sohn , Bruder j
und Enkel

3 Jahre 11'/»Monate
war er unsere Freude!

In unermeßlichem ^
Schmerz

! B . Hlnrichs u. Frau,
geb. Ricklefs,

! nebstKindern u. allen !
Angehörigen.

Rüstr ., Helenenstr . 1,
den25 .Oktbr . l918.

Beerdigung findet
Montag nachmittags
2 Uhr von d. Leichen-
Halle Heppens aus
statt . s4998

Danksagung.
Allen denen, die unfern»

lieben kleinen Walter das
letzte Geleit gaben und für
die vielen Kranzspenden,
sowie für die trostreichen
Worte d. Herrn Predigers
Sawada , u . den Kollegen
der alten Eisenbearbeb
tungsw . Schisfb. Ress.III,
sagen wir hiermit unser»
herzlichen Dank . s4985

W 'haven , 25. Okt. 1918.
Ed. Böhl«, und Frau,

nebst Kindern.

Bei einem DntaU auk der Bissnbabu ist der Lobriktsstrsr

Mann Snchhslr
der als Lsrgsavt bei der Artillerie im Beide stand , auk einer
Dransxortkabrt schwer verletzt worden und an den Vsr-
Istrungsn im ^ Itsr von 33 ckskrsu gestorben.

Mir sind schwerelicb bewegt von dem tragisohsn Os-
scbick unseres bokknungs - und isbsvskrohsn ^litarbsitsrs.

Mir verlieren in idm sin tüchtiges , lavgzäkrigss lckitglisd
unseres technischen Bsrsonals , das wegen seiner voreüg-
licbsn Oharaktsrsigsosahaktsn bei allen , dis mit ihm eu tun
batten , beliebt war . Bbrs sei seinem Andenken!

Ilis kMlMlMlix ilel siniis l>su>«iL L iio.
Luekärueksrvl unä Vsrsagsanstall.



AMeulsches Aolksblak Sonnabend,
den 2 « . Oktober ISIS1. Beilage.

32. Jahrg . Nr 252

Aus Stadt rr*»d Oa»ed.
Oidknbtt»gische Handwerkskammer.

e. Oldenburg , 24. Oktober.

Heute nachmittag fand im Kammergebäude am Theaterwall
die 38. Vollsitzung  statt , an der auch die Mitglieder des
Gösellenausschusses teilnahmen . Für das Ministerium war Re¬
gierungsrat Dugend  erschienen . Der Vorsitzende, Sattler¬
meister M ö t I e r - Osternburg begrüßte die -Versammlung , in
Sonderheit den Regierungsvertreter und hob hervor , daß der
Kammer und dom Handwerk seitens der Regierung stets das weit¬
gehendste Wohlwollen entgegen gebracht worden sei.

Das Ministerium hat die Neuwahlen  zur Kammer bis
zum t . Juli 1919 hinausgeschoben . Es entspinnt sich eine Aus¬
sprache darüber , ob sie noch weiter hinauszuschiebsn seien. Eine
Abstimmung ergibt eine große Mehrheit dafür . — In die Fort-
tildungsschulla -mmiffion für die Bezirke Varel , Jever , Rüstringen
wurde für ldas verstorbene Mitglied Müller -Jever Schuhmächer-
meister Meyer-  Barel in Vorschlag gebracht, in den Eisenbahn¬
rat wurde für ihn Schuhmachermeister Schmidt - Jeder  ge¬
wählt . — Die Ausschüsse blieben unverändert.

Die Abrechnung für das Geschäftsjahr 1917
ergab bei 69 730 Mark Einnahme und 61 848 Mark Ausgabe einen
Fehlbetrag van reichlich 699 Mark . Die Uebcrschreitungen werden
ohne Bemerkungen bewilligt.

Der Haushaltnngsplan für 1919 wurde mit je 69 000 Mark
Einnahme und Ausgabe festgsstellt. Im ersten Geschäftsjahr der
Kammer , 1900, beanspruchte er nur 20 000 Mark.

Die Prüfungsgebühren für  die Meisterprüfung wur¬
den von 28 auf 40 Mark und für die Gesellenprüfung von 8 auf 6
Mark erhöht . Auch die Entschädigungen an die Mitglieder der
Prüfungskommission erfuhren die vom Vorstände vorgeschlagens
Steigerung . Diese Beschlüsse bedürfen der Genehmigung der
Regierung.

Die Rohstoffversorgung des Handwerks wäh¬
re  n dd  e r U e be  r g a ng  s w i r t sch a f t bildet eine große
Sorge der Handwerker . Der Syndikus führte aus , daß zwar die
Belieferung mit Rohstoffen .zweifellos noch längere Zeit unter
staatlicher Kontrolle bleiben werde, aber die Handwerker -Verbände
und ihre Kammern würden doch ihren Einfluß dabei geltend
machen können. Es komme auf ihre Mitarbeit an . Leider sei der
Mangel einer solchen hier noch immer zu beklagen, namentlich
was die Innungen anlange . Diese hätten vielfach auf Schreiben
der Kammer nicht geantwortet , und wenn auch die Vorstandsmit¬
glieder und viele andere Mitglieder von Innungen Kriegsdienste
leisten , so sei doch wohl überall jemand , der vertreten könne. Es
fei höchst bedauerlich , wenn man von Seiten der Behörden das
größte Wohlwollen , von Sckite-n des Handwerks aber keinerlei Mit¬
arbeit zu verzeichnen habe . — Aus der Versammlung wurde ge¬
rügt , daß , nachdem die Gemeinden die Verteilung des Leders zu
besorgen hätten , solches oft an Persönlichkeiten ausgegeben werde,
die früher vor vielen Jahren einmal das Schuhmacherhandwerk
betrieben hätten , und das Leder dann zu hohen Preisen ver¬
kaufen.

Der Vorsitzende weist nachdrücklich darauf hin , daß es eine
Ehrenpflicht sei, nach dem Kriege Kriegsbeschädigte in Arbeit zu
nehmen . Ferner unterstrich er nomals die Mahnung an die
Handwerker , über ihren Umsatz genau Buch zu führen und sich bei
irgend welcher Unkenntnis um Auskunft an die Zollbehörden zu
wenden , damit sie keine Schädigungen hinsichtlich der Umsatz¬
steuer , die ja vom 1. August d. I . an statt 1 Mark vom Tausend
3 Mark betrage . Auch sollte jeder Handwerker eigentlich die
Handwerkerzeitnng halten . Sie sei trotz der notwendig geworde¬
nen Preiserhöhung immer noch billig.

Es sei noch nachgefügt , daß die Kammer die Entschädigung an
den Hauswart , der im Felde steht, bei Anerkennung der gewissen¬
haften Tätigkeit seiner Frau , die auch unter den schwierigen Ver¬
hältnissen eine stets gleiche gewesen sei, bedeutend erhöhte,

Schwei. Ka r to f f el l re f er u ng . Der 'Genwinde-
oorstcm-ö gibt bekannt: Der Gemeinde sind noch Eßtzirtoffein in
Aussichtgestellt. Verbraucher, welche noch keine Lieferanten
«lioöen, können ihren Bedarf eingedeckt bekommen und wollen
diesen bis zum 28'. d. M. anmelden. Die Kartoffelerzeuger
haben ihre Geimnternte bis zum 1. NovemberL. I . cmzugcken.
Wer Saatgutkartoifel'n «wünscht, wolle sich Ebenfalls umgehend
melden.

Nordenham. Generalversammlung des Kon-
sum - und Sparvereins Unterweser . Die 25.

Unter-Weser, e. G. m. b. H. zu Bremerhaven, tagte am Sonntag
Hon 20. Oktober in der Eintracht in Bremerhaven. Aus dem
Geschäftsbericht verdient hervorgehoben zu werden: Der Um¬
satz im Berichtsjahr betrug2 841083 Mark. Das ist gegen das
Vorjahr ein mehr von 465128 Mark. Insbesondere find die im
Vegesacker Bezirk tiegsnden8 Verkaufsstellen an dem Mchrum-
satz beteiligt. Die Kommunen und Behörden in diesem Bezirk
bedienen sich zur Verteilung der Waren in umfangreichem Maße
der Verkaufsstellen und sonstigen Einrichtungen der Genossen¬
schaft. Leider ließen die Kommunalverbände der anderen Be¬
zirke des AusbreitungsgM'etes diese Einsicht vermissen. — Der
Umsatz der Bäckerei betrug iin Berichtsjahre 564 972 Mark, das
ist ein Minderumfatz von 16 089 Mark. Dieser Umsatzrückgang
wird aus die Schwierigkeitenin der Mehlbefchasfung zurück-
geführt, denn neben Einschränkungen des Betriebes mußte die
Bäckerei oft tageweise stillstehen. Die BrennstoffMeilungzeigt
bei einem Umsätze von 188 043 Mark eine Steigerung von
25141 Mark. Diese Steigerung ist lediglich eine Folge der
Preiserhöhungfür Brennstoffe, denn die umgesetzte Menge von
81 220 Zentnern ist um 12 080 Zentner geringer als im Vor¬
jahre. In bemerkenswertem Maße hat der Konsum- und Spar¬
verein Untemveser an der .Kartoffelversorgung der Bevölkerung
in seinem Ausbreitungsgebiete teilgenommen. Es wurden
37 246 Zentner— 181 Doppelladungen Kartoffelnmit einem
Gesamtwert von 346 000 Mark verteilt. Die Sparkasse zeigt bei
einer Steigerungvon 225 824 Mark am Schluffe des Geschäfts¬
jahres einen Einlagenbeistand von 866 967 Mark. Der Kreis
der Mitgliedererfuhr im Berichtsjahre eine Erweiterungum
219 Personen. Der Mitcfliederbestand betrug am 30. Juni 1918
12 048 Personen. — Die aus dem Auffichtsmt ausscherdenden
Mitglieder Anton Geiger, Paul Richter und Eduard Roger
wurden wiedergewählt. — Zu Punkt6 der Tagesordnung stand
-der Antrag der Gesamtveewaltung auf Erhöhung des Geschäfts¬
anteils und der Haftsumme von 30 ans 50 Mark, sowie auf Ab¬
änderung des zurzeit' geltenden Statuts in .mehreren seiner
Punkte. Die Erhöhung des Geschäftsanteils und der Haft¬
summe wurde nach gründlicher Aussprache beschlossen und eben¬
so die weiteren Vorschläge zur Abänderung des Statuts. Be¬
gründet wurde vom Vorstandstisch die Erhöhung des Geschäfts¬
anteils und der Haftsumme damit, daß die bevorstehenden Zu-
kunstsaufgäben größere eigene Betriebsmittelerforderten. Ins¬
besondere sei es notwendig, die Eigenproduktionin ,umfang¬
reicherem Maße zu betreiben, denn die schwere Krieaszeithabe
gezeigt, daß gerade die Genossenschaften mit eignen Produktions-
Werkstätten den Stürmen dieser Zeit am 'besten zu trotzen ver¬
mochten. Außerdem entspräche es den genossenschaftlichen
Grundsätzen, den Mitgliedernimmer mehr und mehr seihst-
hergestellte Waren zuzuführen. Die Abstmrmung über das ge¬
samte im abgeänderten Text vorgelegte Statut erfolgte dann
gegen vier Stimmen. Nach Erschöpfungder Tagesordnung
fand die Generalversammlungnach vierstündiger Dauer ihr
Ende. Im SchlußwortHab der Vorsitzende des Auffichtsmts
der Hoffnung aAusdrnck, daß sich im nächsten Jahre die Mt»

j gliedschaft zu einer Friedens-Generalversammlung.zusammen¬
finden möge.

— Betrifft Verkauf von geschlachteten
G ä n se n. Der Amtsvorstand von Butjädmgen gebt bekannt:"'
Gemäß Verordnung des Staatssekretärs des Kriegsecnährnngs-
mnts ist vom 1. Novemberd. I . ab die entgeltliche Abgabe von
geschlachteten Gänsen an die Verbraucher verboten. Soweit bei
den Züchtern oder Mastern nach dein 31. Oktoberd. noch
Gänse verfügbar sein sollten, dürfen sie nur an den Kommunat-
verband Butzj-admgen in geschlachtetemZustande abgegeben wer¬
den. Die Abgabe muß spätestens bis zum 1. Dezemberd. I.
beim Gemeindsvorstande(in Nordenham dem Sta-dtmagistcar)
erfolgen. Gezahlt wird ein Preis von 3,50 Mk. das Pfund.

Delmenhorst. Ueberfalle n e K inde  r. Wie das
Kreisblattmeldet, wurden zwei Kuder von 13 und 4 Jahren
vorgestern abend an der Oldenburger Straße von einer Frau
überfallen. Die Kinder wollten Ware von KaufmannEiters
holen. Die Frau brachte das größere Kind zn Fall und suchte
ihr Geld und Lebensmittelkarten zu nehmen. Das Mädchen

die verängstigten Kinder nach Hause geleitet. Die Frau ist leide:
unerkannt-entkommen.

Vechta. Kirchenbrand.  Nach der VeÄtaer Volks¬
zeitung brach vor 'einigen Tagen in der Sakristeider dortigen
katholischen Kirche Feuer aus. Das Blatt berichtet: . Gegen
morgenetwas vor 6 Uhr wurde Feuer in der Sakristei der
katholischen Kirche bemerkt. Als die Tür geöffnet wurde, schlu¬
gen die Flammen empor. Es brannte ein größerer Schrank,
auf den, die Meßbücher standen. Die Löschüngsversuche waren
anfangs sehr erschwertdurch den-dichten Rauch, der ein weiteres
Hineind-ringen säst unmöglich mackste. Nachdem die Brandglocke
und dis Feuerwehr Alarm geschlagen, ging man mit Minimox-
Apparaten und schließlich mit einer Feuerspritze dem Feuerherd
zn Leibe und hatte bald die Flammen gelöscht. Nachdem die
verkohlten Uckerreste hinaUsqeschafft«waren, konnte man die
reckst mißlichen Folgen des Feuers feststellen. Der Rauch war
während der Nacht in die Ichmnke eingedrunaen und'hatte alle
Gegenstände, die kirchliche!: Gefäße, die Leinsnsachen. die Meß¬
gewänder usw. mit einer braunen fettigen«Schickst überzogen und
so an den zum Teil kostbaren Gewändern großen-Schaden an¬
gerichtet, der während des Krieges kaum wieder ausgemacht
werden kann. Das Feuer muß wohl dadurch entstanden sein,
daß beim Anzündm der Kohle für das Rauchfaß ein Stückchen
angebrannter Kohle unbemerkt auf den Boden gefallen ist und
schließlich den Fußboden in Brand gesetzt hat.

Aurich. Schweinediebe.  Ein unglaublich frecher
Streich wurde auf den: Grundstück des GastwirtsBrems poll¬
führt. Leute, die mit den-Verhältnissen vertraut sein müssen,
erbrachen den im Garten an der Karolinenstraßeb-elegenen
Schweinesta-ll, stahlen das schwerste der darin befindlichen die«'
kleinen«Schweineund stachen das Tier auf dem gegenüber¬
liegenden Gartengrundstück ab. Durch das Schreiend'es Tieres
aufmerksam geworden, stellte Herr B. sofort Nachforschungen
an. Die Diebe flüchteten und konnten leider nicht gefaßt wer¬
den. Das geschlachteteSchwein mußten sie allerdingszurück-
lassen, so daß es dem rechtmäßigen Besitzer verblieben ist.

— Schwu r gericht.  Aus der Haft wurde in der
Sitzung am 23. die Witwe Ellerbrock aus Norden, die sich wegen
Körperverletzung mit tödlichen: Ausgabe zu verantworten- hatte,
-vorgeführt. Die Angeklagte hatte ihr im Jahre 1912 unehelich
geborenes Kind bei einer' Familie in Neustadt-Gödens unt-er-
gebracht. woselbst es nach ihrer späteren Heirat verblieb. 1916
erhielt die Angeklagte das Kind zurück, da das Landesdirek-
torium Hannover keine Unterhaltsgelder mehr bewilligte. Der
Ehemann ist in: Felde gefallen. Außer diese»: Vorkmds waren
nun noch zwei weitere Kinder vorhanden. Nach Angabe der
An-geklagten war das älteste Kind sehr ungezogen, unsauber und
eigensinnig, so daß sie dasselbe sehr häufig «hätte bestrafe::
müssen. Es begann nun für das Kind eine wahre Leidenszeit.
Die Mutter gibt zu, das Kind nicht nur mit der Hand oder
einem Stock derb geschlagen, sondern auch einen Besenstiel und
einmal auch' einen Ast in Stärke eines Besenstieles zum Schla¬
gen benutzt zu haben, bei welcher Gelegenheit das Kind nur mit

i einem Hem-dchen und Hose bekleidet gewesen sei. Das Kind hat
auch gelegentlich eine große Wundeam Kopfe davongetragen,
und ist von der Mutter des nachts häufiger bei starkem Frost
ausgesperrt worden. Am 5. Januar, als das Kind wegen Krank¬
heit und eines geschwollenen Knies nicht aufstehen wollte, hat
die Angeklagte dasselbe aus dein Bette gerissen und dann zu
Boden fallen lassen, es dann wieder Hochgenomnien undu. a. an:
Halse gewürgt und es auf einen Stuhl gedrückt. Als das Kind
dann keinen Laut mehr von sich gab, und-der Mick ackbrochen er¬
schien, «holte- die unnatürliche Mutter ihre Nachbarin, Diese
benachrichtigte sodann dm- Arzt, der nur noch-dm Tod des
Kindes feststellen konnte. Die Sachverständigen bekunden über¬
einstimmend, daß diese grausamen und rohen Miß-
h andlungen den Tod  des Kindes her b eig -eführt
haben. Der Staatsanwalt legte den Geschworenen nahe, die
Frage nach Körperverletzung mit Todesfolgezu bejahen: der
Verteidiger Iustizrat Dinkgraeve, Aurich, plädierte dafür, daß
auch besondere nicht bekannt gewordene Umstände den Tod des

fing kräftig an zu rufen und zu schreien. Es gelang ihm, zu
entkommen. Von einem des Weges kommenden Mann wurden

Knaben-herbei geführt«haben können und somit nicht erwiesen sei,
daß gerade die «Angeklagte Sen Tod des Kindes verschuldet habe
und bat, -einfache Körperverletzunga-nzunehmen. Nach dem
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Niemals früher war er -von solchen Wachträum -en am hell¬
lichten Tage gepeinigt worden . Es war nur für Re Dauer
weniger Sekunden . Aber als er jetzt zu -sich kam und dem Inten¬
danten antworten wollte, war seine Zunge noch immer wie ge¬
lähmt.

Da ' gewahrte er die in tödlicher Augst auf sich gericht-ten
Augen sein-er Frau , die bei dieser Unterredung zugegen war.
Einen Augenblick durchschoß ihn der Gedanke, daß er von ihrem
Blick hypnotisiert worden sei. Zugleich regte sich aber auch seine
Widerstandskraft . Nein , er war nicht so schwach! Was er ver¬
ehrte, 'was sein Herz in Unruhe und fein Blut in Wallung ver¬
setzt hatte , war die große, heilige Künstlerin , dieses begnadete
Gottesgeschöpf, nicht das verführerische , seine Schönheit miß¬
brauchende Weib . Sein Stolz empörte sich, und sein edler Sinn
rief sein Mitgefühl , s-ein-en Berantwortungssinu wach. Es schien
ihm geradezu Pflicht , die Folgen dieses unbesonnenen Streichs , der
Lydia ein Auftreten an würdigen Theatern auf Jahre hinaus un-
nöglich machen konnte, von ihr abz-nwenden.

In dieser Erwägung versprach er den^ Intendanten , Lydia
nachzureisen und alles , was in seinen Kräften stanh, zu ver¬
suchen, um sie zur Rückkehr zn bewegen . Als Lydia ihn nun so
schnöde abfahren ließ , beschloß -er , nachzugeben und seine Stunde
abzuwarten . Aber während dieser Vorsatz wie ein starker Oberbau
sein Bewußtsein beherrschte, regten sich in der Tiefe von neuem
die alten verworrenen Wünsche und Aengste.

Es war Lidhn eingefallen , daß sie ihrem Agenten -einen
Besuch in dessen Bureau angekündigt hatte . Da sie aber ihrem
Schwager einen Frack a-ussuchen wollte, blieb dazu keine Zeit
mehr . Sie bestellte den Kommifsionsrat -Friedemann deshalb «ns
Hotel Adlon.

Wieder umschmeichelte Alexander das Helle elektrische Licht
und ließ ihn vergesser, daß draußen Nebel und Regen brauten.

Lydia hatte sich -darauf kapriziert , das Menü zusammenzü-
stellen. Während -die Kellner auf ihr Geheiß alle möglichen
Delikatessen der Saison auftrugen und von Anfang an Sekt ein-
schenckten, was , wie sie sagte, nicht vornehm , aber äußerst be¬
kömmlich sei, saß man im heitersten Gespräch. Lydia sprach zu
Herrn Fri -edemann von ihrem Schwager trotz dessen «Sträuben
als von einem zukünftigen großen Theaterdichter , von dem in
allernächster Zeit ein Stück a-ufgefü -hrt werden würde , das sicher
alle Bühnen eroberte . Denn es sei das große Drama , «das packende
Versstück, nach dem das Publikum lechze.

Während der Herr Kommifsionsrat ungemein große »Mengen
Kaviar in den Mund -schob, zeigte er sich außerordentlich inter¬
essiert und behandelte Alexander mit einer Auszeichnung und
Devotion , als wenn dieser «bereits einen Riesenerfolg einkassiert
hätte.

Erfolg und Tantieme !: waren überhaupt seine Lieblings¬
worte . Er seufzte wohl manchmal über schlechte Zeiten , bevor¬
stehende Theaterkrache und Schauspielernot . Doch nach Liesen
mehr andeutungsweise gehaltenen , kurzen Zwischenbemerkungen
hüpfte er wieder in sei nein Goldstrom , in dem er so munter
plätscherte , daß einem , ob.man wollte oder nicht, die Lust ankam,
ebenfalls darin unterzutauchen . Er rechnete nur nach Mille und
Millionen . Zwanzig Mille , dreißig Mille , eine halbe , eine ganze
Million , das flog nur so durch die Finger des lebhaft gestikulie¬
renden kleinen -Herrn.

Alexander , der noch einigermaßen in der Vorstellung von der
Not und dem Kampf aller Künstler befangen war , vernahm un¬
gläubig , befremdet und doch auch wieder angelockt, die Summen,
welche die Schützlinge des Herrn Kommissionsrats verdienten,
Summen , die das Gehalt eines Ministers seines Ländchens ums
vielfache überstiegen . Und das alles klang so leicht, so selbstver¬
ständlich, als brauchte inan im Vorübergehen nur schnell die Trep¬
pen zum Bureau hmaufzusteigen und einen Kontrakt zu unter¬
schreiben, um ein gemachter Mann zu sein.

Der leichte Sektrausch war noch nicht verflogen , als Alexander
dann mit den beiden Damen in den Zirkus Schumann zum
Osdipus fuhr . Wieder drang ein neuer , mit dem Alltagsleb - u
nicht zu vereinbarender Eindruck auf ihn ein . In diesem unge-

' heuern Raum , in diesen, Gewimmel von Menschen, die in langen , >

schwarzen, vom Boden aufsteigenden Reihen noch das mit den
Augen kaum erreichbare Dach als lebendige Girlande bekränzten,
in dieser beizenden , vom Geruch der Pferde erfüllten Lust trat
das Chaos in erschütternde , furchtbare Erscheinung .f Aufgelöst
waren alle Begriffe und Beziehungen . Man sah den Sohn a!s
Gatt -en der Mutter , als Mörder des Vaters.

«Fortsetzung folgt.)

rr»«vzs Notizen.
16 Stunde » im Niagara -Fall . Vor einiger Zeit waren zwei

Arbeiter am Niagara einem lebensgefährlichen Abenteuer aus¬
gesetzt. Zwei schwedische Seeleute aus Buffalo , Löfberg uud
Harris , waren — so berichtet eine schwedisch-amerikanische Zeitung
— oberhalb -der Niagarafälle auf einem Baggerprahm beschäftigt,
-als der Prahm von der starken Strömung losgerissen wurde und
mit furchtbarer Geschwindigkeit den Fällen entgegen vaste. Ober¬
halb des Falles , wo die W-assermaffen einem siedenden KeNcl
gleichen, wurde der Prahm zur Seite gegen den kanadischen
Strand geworfen -und in den 'Kanal gezogen, der direkt zum Huf¬
ersenfall führt . Glücklicherweise stieß er dort gegen eine Klippe
un-d blieb stehen. Die Feuerwehren auf beiden Seiten des Flusses
wurden alarmiert , und eine Rettungsmannschaft wurde aus
Uoungstown gerufen . Die ganze Nacht arbeitete man mit
äußerster Anstrengung , aber vergebens , an der Rettung de-
Letden Männer . Erst nach sechszehu Stunden gelang es , vom
Turm der Kraftstation zwei Stahltroffen über den Prahm hinweg
zum andern Ufer zu schießen. Ein Korb wurde daran gehängt,
der zu den Bedrängten glitt . Löfberg half seinem Kameraden in
den Korb. Doch nun entstand eine neue Gefahr , da die Troff -ü
nachgaben und der Korb in die starke Strömung tauchte. Man
fürchtete , Harris werde ertrinken , oder der Koro werde von der
Strömung fortgerissen werden . Harris war vollständig erschöpft,
-als -er an den Strand kam, und als er zu sich gekommen war,
stammelte -er : ' „Löfberg zwang mich, zuerst »achzugehen — ick,
war so gut wie verloren !" Der Korb wurde zurückgeschickt, und
erne halbe «Stunde später war auch Löfberg am Lande . Während
^ "^ I^ stveckenweise vollständig unter Wasser geraten war , gÄang
es Lofberg die ganze « e!t . ^ -"Ugitens den Kopf über Wassi' r
nu kalten.
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WnW 6er GiffckwörcsteüW Ke Angeklmfts aber Kr Wrver-
verlchuna mit Todesfolge schuldig und das Gerückt erkennt dein
Anträge der StaatsnmvaKichaft gemäß auf 4 Jahre Ge¬
fängnis  unter Anrechnung der erlittenmUntersuchungshaft.

Emden. Eisenbahnunfachl,  Kn ernster LedenS-
gefahr schwebten Dienstag die Fahrgäste des vom Außenhafen
kommenden Personenzuges. Die diesen führende Maschine
sprang in der Nähe des Schuppens der Zamburg-Amerika-Lime
aus dem Gleis und bohrte sich mit gewaltigemRuck in den
Sand. Die erschreckendenFahrgäste verließen schleunigst den
Wagen und brachten sich in Sicherheit. Zum Glück wurde nie¬
mand beschädigt.

Ans «Me <r Welt.

Impfung gegen die Grippe. Angesichts der zahlreichen
Todesfälle an Lungenentzündung, die sich als Folge der Grippe
in den Stockholmer Hospitälernereignethaben, hält es das
dortige Medtzinalamt für wünschenswert, daß in den Kranken¬
häusern gegen die Komplikationender Grippe vorbeugende
Impfungen angeordnet werden, und daß. man versucht, der
Krankheit durch Impfung mit Rekonvaleszentenserum betzu¬
kommen. Dem Dozenten Kling in Stockholm ist es übrigens,
wie StockholmsDagblad mitleUt, gelungen, ein Schutzmittel
gegen die Folgekrankheiten der Grippe zu finden. Er hat damit
Versuche am Garmsonlazarett in Stockholm angestellt, die viel¬
versprechend ausgefallen zu sein scheinen. Ein spezifisches Mittel
gegen dir Influenza selbst hat Kling nicht Herstellen können:
gegen die Folgeerkrankungen aber hat er eine Anzahl Mittel mit
Erfolg angewandt, darunter auch Neo-Salvarian. Kling halte
bei einen Untersuchungen wahrgenommen, daß die Lungenent-

M ndnngen m dm .meisten Fallen durch Strsptokken oder andere«
Eiterbakterieu verursacht wurden. Von dieser Beobachtung aus¬
gehend, l)at er ein Mittel hecgestellt, das nach demselben Prinzip
wirken soll, wie die bakteriologisckfenMittel gegen Typhus und
Cholera. Durch wiederholte Einspritzungenunter die Haut
glaubt Kling, eine Immunität gegen Streptokkeninfektionen
Hervorrufen und damit den Ausbruch der gefährlichen Folge¬
krankhertenverhindern zu können.

Schinken„hintcnhernm". Wie gefährlich es ist, Schisiksn
„Hinteicherum" zu kaufen, zeigte eine Verhandlung, die das
Schöffengericht Berlin-Schöneberg beschäftigte. Wegen fahr¬
lässigen Verkaufs gesundheitsschädlicher Wcchrungsmittelund
Vergehen gegen Itahrungsmittelvouchriftsn waren vier Per¬
sonen angeklagt. Ein gewisser Schlammhatte in Posen auf
dem Bahnhöfe zwei Schinken erstanden, die er mit nach Berlin
brachte, um sie hier zu verkaufen. Me Gattin eines Sanatörien-
Jrkhabers hörte von ihrer Putzmacherinvon diesen Schätzen
und da sie bezüglich der Verpflegung der Patienten in Bedräng¬
nis geraten war, war sie sehr froh, als ihr die Putzmacherin den
einen Schinkenverkaufte. Den anderen übernahm ein Herr,
der zufällig die Verhandlungen mit angehörthatte. Der für
das Sanatorium bestimmte Schinken war trichinösund das
Unglück wollte es, daß dreißig Patientennach dem Genuß er¬
krankten. Die Sache ist dem Inhaber des Instituts sehr teuer
zu stehen gekommen, denn er hat etwa 10 000 Mark Entschädi¬
gung zahlen müssen. Das Schöffengerichtsprach den Ange¬
klagten Schlamm von der Anklage des Vergehensgegen das
ikahrungsmittelgesetz frei und erkannte im übrigen gegen sämt¬
liche Angeklagte auf je fünfzig Mark Geldstrafe.

Ein Hungerkünstlcr gestorben. In Florenz starb der
seinerzeit in ganz Europa berühmte Fastenkünstler Succi, der

Vierzig Tags lang ohne Nahrung auszukommen wußte un8
.dabei die schwerstenkörperlichen Anstrengungen aushieii.
Succi hatte sich durch seine„Kamst" ein hübsches Vermögen und
eine Villa erfästet. Aber das rationierte Zeitalterscheint selbst
den: Hungerkünstler zu viel gewesen zu sein.

Hunde an die Front!
Bei Len gewaltigen Kämpfen im Westen haben die Hunds

durch stärkstes Trommelfeuerdie Meldungen aus vorderster
Linie in die rückwärtigenStellungen gebracht. Hunderten
unserer Soldaten ist das Leben erhalten, weil Hunde ihnen den
Meldegang abnahmen. Militärisch wichtige Meldungensind
durch Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

. Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall bekannt ist,
gibt es noch immer Besitzer kriegsbrauchbarsc Hunde, welche sich
nicht entschließen können, ihr Tier dem Vaterlande zu leihen!

Es eignet sich Schäferhund, Dobermann, Airsdale-TerriSe,
Rottweiler, Jagdhunde, Leonberger, Neufundländer. Bernhar¬
diner, Doggen und Kreuzungen aus diesen Rassen, die schnell,
gesund, mindest1 Jahr , alt und von über 50 Zentimeter
Schulterhöhe sind. Die Hunde werden von Fachdressenren in
Hundeschulen abgerichtet und im Erlebensfälle nach dem Kriege
an ihre Besitzer zurückgegeben. Sie evhalten die denkbar sorg¬
samste Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt
werden. Die Abholung erfolgt Lurch Ordonanzen.

Also Besitzer: Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandesl
Die Anmeldungen für Kriegshund- und Meldehundschulen

an Inspektion der Nachrichtentruppen, Berlin-Halensee, Kur-
fürstendamm 152, AbteilungKriegshunde, richten. s4970

Bekanntmachung.
Wege» Ausbesserung der Pflasterung der Uin-

mngstraße ist die Straßenstrecke von Schaar bis
Rüstersiel in der Zeit vom 28 Oktober bis 4. De.
zsmbsr d. I . für Last - und leichtes Fuhrwerk gesperrt.

Rüstringen , den 24. Oktober 1918.
Grotzherzgl . Sldenbnrgisches Amt Nüstringc » .

Or , Hillmer.

Bekanntmachung
he!r.A« Mi>erMt-iO

LeiMMitielwtkii.
Die Ausgabe der Brot - und Lebensmittelkarten

an diejenigen Personen , deren Brotausweiskarten in
der Schule Gorichtsstraße oder in der Schule Lilien¬
burg embehalten morden sind, findet im Rathaus«
Bi -marckstraße 158, Zimmer Nr . 3, statt und zwar
für die Inhaber der Brotausweisnummern

1 bk 1368»MMM bkll 28.MM tk.
13681  bk 28 666  M MM be»29.MM tk.
28661  bis 46666  lllN MIM be»36 .MM tk.

Z» gleicherZeit werden auch diejenigen Personen
abgefertigt , die ihre Karten nicht von der Schule
holen konnten . Ausdrücklich wird bemerkt, daß die
neuen Karten dieses Mal nur in der Ausgabestelle
Bismarckstraße verabfolgt werden können.

Rüstringen , den 24. Oktober 1918. j4987
St «r - tiir «»grstik «»t.

_ vr . Keller ho ff.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Werftrenlenguittungen , deren

Auszahlung von der Werftkasse erfolgt , findet am
Donnerstag , den 31 . d. Mts . , im Rathaus,
Machtelstraße 4 (Polizeiwache ), statt.

Die Buchstaben —I - werden vormittags von
8'F bis 1 Uhr , die Buchstaben Ll—2 nachmittags
von W/, Uhr bis 6 /̂ - Uhr aurgegeben.

Die Ausgabe der Unfailrentenquittungen findet
am Freitag , den 1. November 1918 , vormittags
von 8' /» bis 1 Uhr, gleichfalls in der Polizeiwache
an der Wachtelstraße statt.

Die Buchstaben L. - L werden von 8' /- bis 19
Uhr und die Buchstaben I -—2 von 10 bis 1 Uhr
uusgegeben.

Die Rentenquittungen für den Monat Dezember
UU8 sind mitzubringen.

Rüstriiigen , -den 25. Oktober 1918. s4997

relbftabhslev
welche bisher die bestellten Kartoffeln nicht abgeholt
buben, könen dieselben am Sonnabend den 28. Okt.
um Güterbahnhof in der Zeit von 8 bis 12 Uhr
und 2 bis 6 Uhr m Empfang nehmen.

Quittung ist vorzulegen . Säcke sind mitzubringen.
Weitere Abholtage werden nicht angesetzt.

Wilhelmshaven , den 25. Oktober 1918. >4993
Stci - trsche » Lsbei »siiritt >rl ^ iirt.
MAli« dn Mini-,Mlbnl-,
WM-,«A Md MMkllde

lönnen in den nächsten Tage » auf Anlieferung der
bestellten Kartoffeln rechnen und werden ersucht, die
Behälter zur Empfangnahme herzurichten , damit die
Anfuhr glatt vor sich gehen kann. s4998

Wilhelmshaven , den 25. Oktober 1918.
Städtisches Lebensmitteln«,t.

Wir suchen zu sofort für die städtisch. Betriebe

zehn Arbeitsstätten
zum Gemüseputzen. bei guter Bezahlung . s4979

Städtischer Arbeitsnachweis Rtistringen
Wilhelmshavener Straße 5, Fernspr . 8.

Mdenr -A « sbaukmVS .'°M
siamilie ein Eigenheim durch Verein „HeimfNltur " ,
Wiesbaden . j256j Satzungen und Drucksachengeg.
Rückporto. Heimstättenbuch v.Dir . Abiat für Mk, 2.49

KoM - v. SWrsmik Memeler
e. G. m. b. H. zn Bremerhaven.

Vilcrirz Vsnr ZO. Juni 1918.
Aktiva.

Grundbesitz . . .
Betriebsbestände .
Verfügbare Werte
Forderungen . .
Angelegte Werte .

Mark
. 579 000.-
, 277 009,—
, 594 631.19
> 76 208,95

111492,32
1 638 341,46

Passiva.
Eigene Betriebsmittel
Aufgenommene
Grnndschulden . .
Verbindlichkeiten .
Erübrigung . . .

Mark

371 717,20
912 190,29
240 850 —
104 248,75

9 335,22
1 638 341,46

Mitgliedervewegnng:
Bestand zu Beginn des Geschäftsjahres . . . .
Innerhalb des Geschäftsjahres traten ein . . .

11829
585

. 12 414

1
365 366

Durch Uebertragung ausgeschieden.
Am Schlüsse des Geschäftsjahres schieden aus . . . .
Bestand am 30. Juni 1918 . . . 12 048

Das Geschäftsgttthaben der Mitglieder vermehrte sich von 235180,83 Mk.
auf 236 380,62 Mk.; die Zunahme beträgt also 1199,79 Mk.

Die Haftsumme sämtlicher Mitglieder stellte sich am Jahresschluß unter
Einschluß neun weiterer Auteile auf 361 710 Mk.

Geestemünde/Bremerhaven , den 24, Oktober 1919 4981
De « Vs « st «r»r- r

Eduard  Drei .) er . Vollrath siebzig . Paul Hoff mann.

2 »«m
Mi,,,,

Kleineres  villenartiges

Landhaus
neuerbaut , direkt a. Bahn¬
hof Dangastermoor schön
gelegen, bequemste Ein¬
richtung , 10 Ar großer,
guter Gemüsegarten mit
Obstbäumen , umstände¬
halber preiswert zu ver¬
kaufen, Auskunft erteilt
H. Brunken , Papier¬
geschäft, Wilhelmshaven,

Marktstr . 38. s4957
Wegen Umbau zu ver¬

kaufen zwei kleine

Schaufenster
m. Türeingang 3,40 w br,

Fran Wolter,
4984j T -ilenstraße 3.

Z» vermieten ein

» « » s

LiWilSer-Mtrsg
im MM.

am Sonnabend de»»ÄS. Oktbr.
abends 8 . 18 Uyrr 4879

WhN» Lmd

Dreh
100 gw groß . j4983

Prinz -Helnrich-
Stratze 8, 1. Et.

UWM MMMMe
I!Sk ilkii UilMkbmi! 3mr.

'Nachdem der Vorstand der Allgemeinen Orts>
krankenkasse für den Amtsverband Jever gemäß
Bekanntmachungen des Reichskanzlers vom 22. No¬
vember 1917 und 17. März 1918 die nachstehenden
Aenderungen gegenüber den Bestimmungen der
Kasseusatzung beschlossen hat , daß der Grundlohn
von 5 Mk bis auf 8 Mk. erhöht wird , daß folgende
Lohnstufen gebildet werden:

bis einschließlich 4,50 Mk. V. Stufe
„ „ 5,50 „ VI . „
.. „ 6,50 ., VII . «
, „ 7.50 „ VIII . .

bis 7,50 „ und mehr IX . „
daß der Grundlohn in den neuen Stufen bis auf
weiteres festgesetzt wird:

für die V. Stufe auf 4 Mk.
„ „ VI . „ » 5 «

" " VIII . " " 7 ^

und daß nach den neuen Stufen die Beiträge zu
den jetzt geltenden 4>/»°/<- wöchentlich betragen:

für die V, Stufe 1,08 Mk.
„ „ VI . „ 1,36 „
„ » VII . „ 1,62 „
„ „ VIII . 1,89 „
„ „ IX , „ 2,16 „

Diese Bestimmungen treten am 1. November
1918 in Kraft . s4S80

Vsv Vs*stai«d
Ziegler.

SWWinn Mi>Weil
WieM.Rübe!,SO;
KrlixMMe, MM
WileiWM rc.. lenin

Meit-MW»«
in großer Auswahl vorrätig.
Teilzahlungen find gestattet.

krsirr Vrucic
NsrkLstrasse 18 . ft78s

LrieMLleide
LsicknunKvn

nebmen wir kostenfrei entgegen.
>Vir sinä gern bereit, 2oiebnorn,
äis ru fester  Kapilalsanlags
Löiobnsn, aber äss 6slä rur 2sit
niebt rurVerfügung baden, äis ru-
gsteilton kstrsgs bis weiterru äsn
ösckingungon äsrttsioksäsrlsbns-
kssse provisionsfreiru bsleiben.
üinsiuss lür äivse varleksn r. 2.

S 7-?°
olSenbiiHilibs IrgnttibAil!

Nlisle MlbelirliWn.
Isiebnungon iveräsn auvb von unseren

Agenten bereitwilligstvermittelt
In San äs äurek ttrn. ttentnor äob.Srsbms
In Ssngvsräon ckurob Herrn Kaufmann

visär . vuäsn. 4122

6is81k!ll!M8lI
äsr cvsltbolranntsn lArwL

I. , ÜSlieitvit r » !I!l!I,8I »Ss>I, ÄlllM
8IQÄ äis Vvslvm . 8is ks-uftzQ s!s Qur iw

8VIIM
NÄ ^ tslras ^ e . 4359

Z Der rnMe MM
^ '

EL
Skizzen in Wort und Bild  aus der
russischenWett u. dem russischenCharakter

s « mr:KmMiMeller
Z MlMWr mMllii.
IZ3 Der Abend ist für Werstangehöriae und

ihre Familienmitglieder sowie Beamte,
lvi  Angestellte und Arbeiter der übrigen
jU Marinebetriebe und deren Familien
^ bestinlmt. — Eintritt frei!

A Werst-Wilhlflihrts-Nerei».

Variete

ürgrs-Iköstnstge».
? ? ?

Das Rätsel

Malslsr»

ÜM1
8onniag , ä . 27. Oktober 1918, im Saals
clss llerrn Kaeimri , ai n in ILv n ru

KUrtereisI

Gr. Theater-Abend
ru Kunsien

ckor Nrivgsrdsimsiäiien kvclcksrvariivn».
2ur ^ uIIübrrivA AslauZt:

„vsts SM üeiol"
Volksstullü iu 3 v . H . Naroallus.
In äsv L-veisobsupaussu Ltrsiobkoursrt.
LssssvöikQUUA 7 Hbr . — LsZinu äse
Lonrsrts 7.30 Hbr , äsr ^ uik, 8 Obr.

Preise ctsr PILirs : Lpsrrs . 1.50, uuiu
1. LI . 1.00, 2. ? I. 60 LI . Vor verk . iw
LrissurKvsob . Lausr , Küstsrsisl,
sovis iw L,obs.l äss Üsrru Oastrv.
Xawksv . Laalplan lisAt, dort aus.

»
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